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Die Dauerſchlacht an der
Weſtfront.

Croßes Ganptquartier, 4. Oktober. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht In Flandern griff der
Feind mit ſtarken Kräften zwiſchen Hoogelede und Rooſelare
an. Veiderſeits der Straße Staden-Roeſelare drang er in
unſere Linien ein; bairiſche und rheiniſche Truppen warfen
ihn in ſchneidigen Gegenſtößen wieder zurück und machten
hierbei etwa 100 Gefangene.

Vor Cambrai nichts Neues. Teilkämpfe ſüdlich von Anben-
chonl und bei Proville, in denen 70 Gefangene eingebracht
wurden.

Heeresgruppe Bochn: Auf breiter Front zwiſchen Le Catelet
und nördlich von St. Quentin ſetzte der Engländer erneut zu
einheitlichem Durcbrucgsverſuw an. Beim erſten Anſturm

es dem Gegner Le Catelet zu nehmen, bis Beaurevoir
und Monbrehain vorzuſtoßen und in Sequehart einzudringen.
Beiderſeits von Le Catelet warfen wir den Feind in und über
ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Teile der Reſerveregimenter
90 und 27 unter Major Goder, Rittmeiſter Freiherr v. Wangen-
heim und Oberlentnant Kleuner, ſowie Batterien des 2. Garde-
Feld-Art.-Regt. und des Feld-Art.-Regt. 208 zeichneten ſich
hierbei beſonders aus. Beanrevoir wurde wieder genommen.
Umfaſſend angeſetzter Angriff ſächſiſcher, rheiniſcher und
lothringiſcher Vataillone brachte uns wieder in den Beſitz vone 6

irte erb. Monbrehain. Sequehäaärt blieb nach wechſelvollem Kampf in
r Händen des Feindes. Am Abend folgten ſtarkem Feuer ſüd-
Ifo J lich von St. Quentin feindliche Angriffe, die vor unſeren Linien

ſcheiterten,
ranko Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Anf dem Rücken und an
Beste ängen des Chemin des Dames danuerten die heftigen Vor
mit auch geſtern an. Stärkere Angriffe der Italiener

ohalt wurden abgewieſen.
m Be- An der neuen Aisne und Kaualfront nordweſtlich von Reims
Wie- ſtehen wir überall in Gefechtsberührung mit dem Feinde.

Ham- Jn der Champagne griff der Frauzoſe mit teilweiſe friſch
agoer: eingeſetzten frauzöſiſchen und amerikaniſchen Diviſionen auf
ſe(8), breiter Frout zwiſchen der Suippes und der Aisne an. Seit
2067 Beginn der Schlacht öſtlich der Suippes und bei St. Marie

a Py im Kampfe ſtehende weſtfäliſche und Jägerregimenter
ſchlugen auch geſtern wieder alle Angriffe des Feindes ab und

Wohn machten hierbei mehr als hundert Gefangene.
Todes Nördlich von Somme Py gelang es dem Gegner auf dem

n. Näh. PHöhenzuge zwiſchen St. Etienne und Somme-Py, dem Weißen
Anh.) erge und der Medeah-Höhe Fuß zu faffen. Jm Gegenangriff

2174 warfen wir den Feind über die Höhzen zurück. Kleine Fran-
zofenneſter ſind zurückgeblieben.

Auf der Front zwiſchen Orfeuil und der Aisne ſind die An
1 9 8 grige des Feindes vor unſeren Linien geſcheitert. Südlich von

irh und ſüdweſtlich von Monthois kam es hierbei zu beſonders
ik, ent eftigen Kämpfen. Regimenter der Garde und ans Pommern,
Wcsßere heinländer und Bahern warfen den Feind hier völlig zurück.

12 Jm Verein mit bayriſchen Pionieren wurde dem in Chulle-
range eingedrungenen Gegner der Ort wieder entriſſen. Auch
am Abend wiederholte Angriffe ſcheiterten.

ei2gr Heftige Teilangriffe des Feindes zwiſchen der Aisne und dem
uelſen Argonner Walde wurden abgewieſen.
2B Wir ſchoſſen geſtern 25 feindliche Flugzeuge und ſieben Feſſel-
m ballone ab. Leutnant Jakob errang ſeinen 35., Vizefeldwebel
tu, Doerr feinen 30. Luftſieg.
püüx Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Endloſe Kämpfe? Morningpoſt meldet: Marſchall Haig
weiſt in ſeinem Tagesbefehl an die Front darauf hin, daß die
gegenwärtigen Kämpfe eine Danerſchlacht werden
würden. Ein Ende der Kämpfe ſei gar nicht abzuſehen, wenn
die deutſche Front nicht ins Wanken käme, wofür gar keine An-
zeichen vorhanden ſeien. Die Hoffnung auf eine ſchnelle Nieder
werfung der Deutſchen ſei Utopie.

Zurücknahme der öſterreichiſchen Front in Alkanien. Wien,
5. Oktober. Amtlich. Am Nordhang des Monte Tomba er
folgreiche Vorfeldkämpfe.

Jn Albanien nahmen wir, durch die Ereigniſſe an der
bulgariſchen Front genötigt, unſere Diviſionen zurück.
Verat gelangte hierdurch kampflos in Feindes Hand. Der Chef
des Generalſtabes.

„Die Engländer in Damaskus. London, 2. Oktober.
Heuter. Paläſtinabericht. Vei der Einnahme von
Damaskus wurden ſiebentauſend Gefangene gemacht.

Die Entente in Sibirien.
Haag, 8. Oktober. Die Times meldet aus Tokio Nach

dem japaniſchen Blatte Kokumin iſt es die Abſicht der Eng
länder und Franzoſen eine Kontrolle über Sibirien zu
erlangen und dann die ſibiriſche Regierung in Omſk anzu
erkennen. Japan werde ſie dabei unterſtützen und ſpäſer
diplomatiſche Vertreter nach Omfk entſenden.

Britiſcher Bericht ans Nordrußland. London, 2. Oktober.
r Ueber die am 20. September gemeldete Einnahme
von Uchtinſkaja und die daran anſchließende Verfolgun
des Feindes liegen jetzt nähere Nachrichten vor. Es hat ſ
herausgeſtellt, daß die Stadt, die als Baſis für die Operationen
in Karelien dienen ſollte, unter deutſcher Aufſicht r t worden war und daß dem n während des Kampfes ſe x wer

erluſte zu wurden. Die Verfolgung des Feindes war
öchſt erfolgreich. Eine Abteilung wurde bei Coſtomnujokaja,

eilen ſüdlich von Uchtinſkaja, t und der Reſt der
feindlichen Streitkräfte darunter 200 Mann friſch angekomme

ner Verſtärkungen, wurde jetzt bei Fochnavalotſkaja, 30 Meilen
ſüdweſtlich Uchtinſkaja, und weſtlich der finniſchen Grenze um-
zingelt. Die Geſamtverluſte des Feindes an Toten in dieſem
Kampfe überſteigen bereits 160 Mann. Südkarelien iſt von
en Truppen mit Ausnahme der oben erwähnten ge-
au

Die Lage in Archangelſkt. Moskanu, 2. Oktober. (Roſta.)
Aus Archangelſk geflohene Arbeiter teilen mit, die Mitglieder
der Oberſten Verwaltung des Nordgebiets ſeien verhaftet wor
den. Der Eiſenbahnſtreik hat begonnen. Unter den amerikani-ſchen Truppen befinden ſich a Emigranten. Die Sol-
daten wiſſen nicht, gegen wen ſie kämpfen und wer eigentlich
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die Bolſchewiki ſind; ſie erkundigen ſich danach bei der Vevölke-
rung.

Das Entente-Kommando hat eine Verordnung herausgegeben,
wonach während des Velagerungszuſtandes das Aushängen von
Plakaten politiſchen oder militäriſchen Jnhalts, ſowie das Ab
halten von Verſammlungen ohne Genchmigung der Militär
verwaltung mit Gefängnis beſtraft wird.
Die Aufſtände, Streiks und r durch den

Kampf der monarchiſtiſchen Partei mit der Verwaltung des
Nordgebiets entſtanden.

Einige Großfürſten ſollen ſich in Archangelſk aufhalten. Un-
ſtimmigkeiten zwiſchen franzöſiſchen und engliſchen Truppen be
ginnen fühlbar zu werden.

W

Die neue Regierung.
Ein Prinz Reichskanzler. Scheidemann im Regierungsausſchuß.

Zuſammer?ritt des Reichstags.
Berlin, 8. Oktober. (W. T. B.) Prinz Max

von Baden iſt heute zum Reichskanzler und zum
preußiſchen Miniſter der AuswärtigenAngelegenheiten ernannt worden. Er wird
am Sonnabend, den 5. Oktober, in der für 1 Uhr
nachmittags anberaumten Vollſitzung des Reichs
tages ſein Regierungsprogramm entwickeln.
Zu Staatsſekretären ohne Portefeuille

ſind die Reichstagsabgg. Groeber und Scheide-
mann beſtimmt.

Der Staatsſekretär des Jnnern Wallraf hat ſeinen
Abſchied erbeten. Sein Nachfolger wird ein Zen-
trums- Abgeordneter ſein.

An die Spitze eines durch Abtrennung vom Reichs
ſchatzamt neu zu gründenden Reichsarbeitsamtes
ſoll der zweite Vorſitzende der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften, Reichstagsabg. Bauer, treten.

Die Frage, ob ein vom Auswärtigen Amte unabhän-
giges Reich s-Preſſeamt unter einem weiteren
Staatsſekretär aus dem Parlament errichtet werden
wird, iſt noch in Behandlung.

Die Ernennung mehrerer Unterſtaatsſekre-
täre aus der Volksvertretung ſteht bevor. Ueber
die Auswahl der Perſönlichkeiten ſind die Verhand
lungen noch nicht abgeſchloſſen.

Das preußiſche Handelsminkſterinm wird
an Stelle des ausſcheidenden Staatsminiſters Sy do w
der Reichstagsabg. Fiſchbeck übernehmen.
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Das Frage und Antwortſpiel der letzten Tage iſt nun einſt
weilen zu Ende, die „Regierungskriſe“ vorläufig mit der Vil-
dung der neuen Regierung „gelöſt“. Die „Volksregierung“ iſt
da ein Prinz ihr Haupt! Wer denkt da nicht unwillkürlich
an die badiſchen Bauern, die ſich angeblich eine „Republik“
mit dem „Großherzog an der Spitze“ wünſchten. Dieſer Ver-
gleich liegt auch deshalb nahe, weil Prinz Max (er iſt jetzt
51 Jahre alt) badiſcher Thronfolger iſt. Ob er wirklich dazu
berufen iſt, das deutſche Volk aus ſeinen äußeren und inneren
Bedrängniſſen und Nöten, aus einer fürchterlichen Gegenwart
in eine beſſere Zukunft zu führen und ihm den Frieden zu
bringen, das wird ſich nun erweiſen müſſen. Soweit man ihn
aus ſeinen letzten Reden über Kriegs und Friedensfragen
kennt, zeichnet ihn eine großzügigere Betrachtung und Auf-
faſſung politiſcher Notwendigkeiten aus, als ſie den zuletzt ver
antwortlichen Leiter der Reichspolitik eigen war. Zu irgend
welchen weitgehenden Hoffnungen auf eine weſentliche Um
geſtaltung der außen wie innerpolitiſchen Lage durch die neue
Regierung ſind indes bis jetzt noch keinerlei vielverſprechenden
Anzeichen vorhanden; die neue Regierung wird erſt zu zeigen
haben, was ſie zu leiſten imſtande iſt. Man tut daher nur
gut, die Dinge ganz nüchtern und ſachlich zu betrachten. Und
wenn Blätter, wie die Frankfurter Zeitung davon reden, daß
Deutſchland in eine „neue Zeit“ eingetreten ſei, und e „wer
die Größe dieſes Augenblicks nicht empfinde, nicht wert ſei, ihn
zu erleben“, ſo iſt das ſicher ein etwas zu reichlicher Gefühls-
überſchwang. Die „Reichstagsabgeordneten“ ſollen
ja auch ſchon förmlich in dieſem Gefühlsüberſchwang ſchwelgen.
Sie ſollen, wie ein hellhöriger Zeitungsſchreiber bemerkt haben
will, „jetzt ein bedeutend ſtärkeres Selbſtgefühl zeigen,
als das früher der Fall war“. „Sie wiſſen,“ ſchreibt dieſer
„Pſychologe“ wörtlich, „daß von jetzt ab der Reichstag nicht
mehr nur zum Reden da iſt, ſondern daß er vor allem auch zu
handeln hat. Die Herren fühlen ſich allmählich als Träger
der Politik und wiſſen, daß ſie allmählich die Verantwortung
für die Politik des Reiches übernehmen müſſen. Das gibt ihnen
ein gewiſſes Selbſtvertrauen. Man erſieht ſchon hieraus, daß
die parlamentariſche Regierung ein entſchiedener Fortſchritt iſt.

Gewiß, der „Fortſchritt“ ſoll nicht verkannt werden. Aber
don der erſten parlamentariſchen Regierung bis zu einer
wirklichen Volksdemokratie iſt doch noch ein recht weiter
Weg. Wirkliche Volksdemokratie ſegt eine grundfädliche,
gründliche und durchgreifende Umgeſtaltung und Er jeuerung
auch des geſamten inneren Verwaltungsapparates voraus.
Der aber wird nach wie vor beherrſcht rn der Heamten-
Buregaukratie, von den Anhängern des alten Syſtems.
Denn auch die neue Regierung iſt ja in ihrem ewentlichen

Weſen keine rein parlamentariſche Regierung, ſondern ſie fetzt
ſich aus Parlamenkariern und Beamten zuſammen. Und
denen, die ſich etwa hinſichtlich der weiteren Entwicklung der
Dinge etwa allzu kühnen Erwarlungen hingeben ſollten, ſetzt
ja auch die Norddeutſche Allgemeine Zeitung gleich einen
Dämpfer auf, wenn ſie ſchreibt:

„So weſentlich auch die Aenderungen ſein mögen, ſo ſoll
man doch nicht überſehen, daß die Entwicklung nicht unver-
mittel gekommen iſt. Die Anknüpfung an den bisherigen
Zuizns drückt ſich äußerlich darin aus, daß die Form derernfung dieſelbe geblieben iſt und daß der
Kaiſer die ihm W der Verfaſſung zuRechte wahrt. Auch bei den Parteien der
Linken, die die Parlamentariſierung der Reichsregierung
ſchon längſt auf ihre Fahnen geſchrieben hatten, wurde volles
Verſtändnis dafür bewieſen, daß wir unſere Verfaſ
t nicht nach dem Vorbilde frem-er Staaten einrichten, ſondern uns einzig und
allein an den eigenen Verhältniſſen und Bedürfniſſen
orientieren müſſen.

Das heißt mit anderen Worten alſo: daß zunächſt nicht
viel mehr zu erwarten iſt, wenn das Volk ſelbſt nicht
etwa die Verhältniſſe nach ſeinen Bedürfniſſen „vrien
tiert“ und geſtaltet.

Alle politiſche Macht im Staate beruht ja letzten Endes,
wie uns Harl Marx gelehrt hat, auf den wirtſchaftlichen
Machtverhältniſſen eines Landes, und ſolange hier
keine grundſtürzende Aenderung eintritt, wird ſich auch am
„politiſchen Oberhau“ nicht viel ändern. Das iſt eine Auf-
faſſung, die, als das ABC des Sozialismus früher jeden
Sozialdemokraten gelänfig war, die aber den Regierung s-
ſozigaliſten ſchon längſt abhanden gekommen iſt. Für ſie
iſt das parlamentariſche Getriebe nicht mehr ein Mittel zum
Zweck, ſondern es iſt ihnen immer mehr zum Selbſtzweck ge
worden und wird es nun, wo ſie „mitregieren“ dürfen, in ſtets
ſteigendem Maße werden. Wie völlig man ſich ſchon als Re
gierungspartei fühlt, das kommt deutlich und recht be-
zeichnend in einem Vorwärtsartikel Stampfers zum Ausdruck,
wo es ganz im Stil eines Regierungsoffiziöſen u. a. heißt:

„Die Entfaltung der nationalen Verteidi-
ungskraft erfordert aber auch die Aufrechterhaltung derKrodanng im Jnnern. Ein Volk, das am Ende eines langen

Krieges die Geduld verliert und die Aufrechterhaltung der
inneren Verwaltung lähmt oder unterbindet, gleicht einem
Kranken, der im Fieberwahnſinn ſeine Verbände abreißt und
aus dem Bette ſpringt.

Hier iſt alſo den neuen regierungs ſozialiſtiſchen Miniſtern
ihre Aufgabe unzweideutig und klar nach dem konſervativen
Leitſpruch vorgezeichnet: „Ruhe iſt die erſte Vürgerpflicht!“

Daß das Programm der neuen Regierung nicht die T
dingungen“ der Regierungsſozi ildemokratie, ſondern höchſten
ein ſchwacher Aufguß davon ſind, darüber gibt eine Aeußerung
des Vorwärts jetzt gleichfalls volle Gewißheit. Schreibt doch
das abhängige Zentralorgan diplomatiſch-bedächtig: „Der
Formulierung (des Regierungsprogramms) im einzelnen kann
noch nicht vorgegriſfen (1) werden, es iſt jedoch zu er-
warten daß ſie den ſozialdemokratiſechn Forderungen
entſprechen wird. Dasſelbe gilt von den Reformen
im Jnnern, die eine tiefgreifende Demokratiſierung be-
zwecken.“

Alſo, man glanubt, hofft, „erwartet“ erſt noch. Man
rechnet auf den „wachſenden Einfluß“ der abhängigen Regie-
rungsmänner: „Der Einfluß, der der Partei auf die neue Regie
rung und ihre Handlungen zufallen wird,“ ſchreibt Stampfer,
„darf nicht nach der Zahl der Aemter bemeſſen werden, die ihr
in der neuen Regierung zugeteilt werden. Dieſer Einfluß iſt
offenſichtlich im Wachſen.

Stampfer gibt ſich nun den Anſchein, daß man ſozuſagen nur
notgedrungen und höchſt widerwillig in die Regierung einge
treten ſei und weit lieber „in der Oppoſition“ geblieben ſein
würde. Aber dies Gerede kennt man zur Genüge, als daß man
es noch irgendwie ernſt nehme r könnte. Das Gleiche gilt von
der Verſicherung, daß es der deutſchen (Scheidemann) Sozial
demokratie ſtets „auf die Ziele“, und „nicht auf die Mittel“
angekommen ſei. Es fragt ſich nur, was für Ziele man ver
folgt. Die ſozialiſtiſchen Endziele ſicher ſchon längſt
nicht mehr. Die haben die Scheidemänner zum alten Eiſen ge
worfen und dafür das erhabene Ziel erkoren, die in allen Fugen
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wird man naturgemäß auch „die Mittel wählen müſſen, und
allzu wähleriſch man bei dieſer Aufgabe dann nicht
mehr zu ſein.

Dieſer neueſten regierungsſozialiſtiſchen Taktik ſtellt die
Unabhängige Sozialdemokratie die alten ſozialdemokra
tiſchen Grundſätze und Erkenntniſſe des ziel und klaſſenbewuß
ten Sozialismus entgegen, die in dem Satze gipfeln: Die
Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das
Werkder Arbeiter ſelbſt ſein Und wenn morgen
der Reichstag zuſammentritt, werden ihre Vertreter zu den
Fragen und Forderungen des Tages von dieſer Warte aus
Stellung nehmen und das zum Ausdruck bringen, was die
wirklichen Sozialiſten in der deutſchen Arbeiterſchaft, ge
meinſam mit dem klaſſenbewußten Proletariat der Welt,
fühlen und denken. Sie wiſſen, daß der ſozialdemokratiſche
Miniſterialismus kein Fortſchritt, ſondern ein Hemmnis
auf dem Wege zum Sozialismus iſt. Sie tragen aber auch feſt
und unerſchütterlich die Ueberzeugung in ſich, daß trotz alledem
und alledem dem Sozialismus dennoch die Zukunft ge
hören wird

Die Beteiligung der Abhängigen an der Regierung
Ja der Vorw. folgendermaßen zuſammen: „Die Sozialdemo-

atie ſtellt alſo: einen Staatsſekretär ohne Portefenille
Scheidemann), den Staatsſekretär des Reichsarbeits Amts,
einen preußiſchen Miniſter, je einen Unterſtaatsſekretär bei der
Reichskanzlei, beim Reichspreſſeamt, beim Reichswirtſchaftsamt
und beim Reichsernährungsamt (wie bisher, Dr. Aug. Müller).
Daß ſich im Laufe der Verhandlungen noch die Notwendigkeit
don Abänderungen im einzelnen ergibt, iſt möglich.“

„Von den Sozialdemokraten, die in die Regierung eintreten,
iſt bisher nur die Perſon des Genoſſen Scheidemann be-
ſtimmt. Seine Entſendung erfolgt auf Vorſchlag des Genoſſen
Ebert durch einſtimmigen Beſchluß des Parteivorſtandes und
Fraktionsvorſtandes.“

„Die neue Regierung iſt als eine kollegiale gedacht, an deren
entſcheidenden Einflüſſen alle Staatsſekretäre teilnehmen. Der
Reichskanzler, der Vizekanzler und die beiden Stagtsſekretäre
ohne Portefeuille ſollen ihren engeren Ausſchuß darſtellen.“

Bulgariens Abfall.
Wie der Abfall vorbereitet wurde.

Die merkwürdige Rolle des Zaren Ferdinand.
Die Jſtweſtija, das Organ des bolſchewiſtiſchen Zentral-

Erekutiv-Komitees, veröffentlicht umfangreiche Dokumente über
die Separatfriedensver handlungen der Bul-
garen, die bereits im Jahre 1917 ſtattgefunden haben. Nach
den Angaben der Fſtweſtija füllt die äußerſt geheime Korre-
ſpondenz zwiſchen der Entente und Bulgarien vier dicke Mappen.
Das Material iſt ſo umfangreich, daß es einſtweilen nur im
Auszug veröffentlicht werden kann; es ſoll ſpäter eine Sonder-
broſchüre veröffentlicht werden.

Wie die veröffentlichten Dokumente ergeben, ſpielen bei den
Separatfriedensverhandlungen aber nicht nur Malirnoff und
ſein Anhang, ſondern auch der Zar Ferdinand und ſein er-
gebener Diener Riſow eine ſehr merkwürdige Rolle. Ein Ge-
beimtelegramm des ruſſiſchen Geſandten in Stockholm vom
26. Januar (8. Februar) 1917, Nr. 32, meldet einen plötz
ichen Beſuch Riſows, der unter falſchem Namen und
mit falſchem Paß nach Stockholm gekommen war, um Be-
ziehungen mit der Entente anzuknüpfen. Für den Mann ſelber
iſt es charakteriſtiſch, daß er am Schluß der Unterredung den
ruſſiſchen Geſandten Nekljudoff inſtändig bat, ihn nicht zu ver-
raten, d. h. ſeinen Schritt nicht öffentlich bekanntzumachen, er
ſei nämlich ein mittelloſer Familienvater und
könne ſeine Stellung rerlieren, Aus einer Ge-
heimdeveſche des ruſſiſchen Geſandten in Chriſtiania vom
233. Januar 1917 geht hervor, d Riſow in der gleichen Miſſion
auch in Chriſtiania war.

Eine Reihe geheimer Telegramme der ruſſiſchen Miſſion in
Bern von März und April 1917 gibt weiter Bericht über Ver-
handlungen, die Führer bulgmriſcher Parteien (Demokraten,
Radikale, Narodniki und „breile Sozialiſten“) von dem jetzigen
Miniſterpräſidenten Malinoff unterſtützt, in der Schweiz mit
Vertretern der Entente führten. Herr Bagarow, Mitglied
der bulgariſchen Sobranje, berichtete u. a., daß König Ferdinand
den Führern aller Parteien ein Koalitionskabinett
mit Malinoff an der Spitze vorgeſchlagen habe. Malinoff
ſtellte aber damals ſchon die Bedingung des ſo
fortigen Abſchluſſes eines Waffenſtillſtan-des mit den Ententemächten, worauf der Zar Ferdinand
nicht einging.

Wenig ſväter aber machte Zar Ferdinand Konzeſſionen.
Nach Berichten der ruſſiſchen Abteilung des Entente- Bureaus
in Paris vom 12. April 1917 ſuchte der König die Möglich-
keit, mit der Entente in Beziehungen zu tre-
ten, insbeſondere mit den Engländern und Amerikanern
Dieſe Verſuche wurden über verſchiedene im Auslande lebende
Bulgaren gemacht. Der Bericht des ruſſiſchen Bevollmächtigten
in Paris vom 12. April ſagt dann weiter wörtlich:

„Ferdinand iſt zu allem bereit, damit der Thron ihm und
ſeiner Dynaſtie erhalten bleitt. Die Entente, d. h. Rußland
und die Verbündeten, dürfen Bulgarien nicht mit übermäßiger

uvorkommenheit begegnen, man wird auf die Abdankung
s Königs beſtehen müſſen, indem man ihm die Möglichkeit

gibt, ſein Vermögen zu retten und ihm auch noch
materielle Vorteile zuſagt.“

Die Jſtweſtija ſchildert dann weiter, wie der Faden der
Verhandlungen über den Frieden dem Zaren Ferdinand aus
den Händen entglitt, weil inzwiſchen um dieſe Zeit die bul-
gariſche Oppoſition einerſeits und die bulgariſchen Sozialiſten
andererſeits mit den einzelnen Parteivertretern in den Entente-
mächten und mit den offiziellen Vertretern Rußlands, Englands
und Frankreichs Fühlung genommen hatten.

Ein Kommentar zu dieſen Dingen iſt überflüſſig. Es wäre
aber intereſſant zu erfahren, was die deutſche Diplo
matie hiervon gewußt hat. Wir erinnern uns nämlich,
ſchreibt der Vorw., an folgendes: Am 21. Juni 1918 erklärte
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Dr. Kühlmann,
im Reichstage beim Etat des Auswärtigen Amtes:

„Mit Bulgarien ſind die Beziehungen immer enger
orden. Den Rücktritt des Altmeiſters der bulgariſchenPoli Radoſlawow, der immer eine Seele des Vündniſſes

war, iſt gewiß bedauerlich, aber wir r die feſte Gewähr,
daß der Perſonenwechſel kein Abweichen von der
bisherigen Politikbedeutet.“

Ja, kein Abweichen von der bisherigen Politik, aber in
etwas anderem Sinn, als Herr v. Kühlmann es meinte!

t

Wie der Amſchwung eintrat.
Die Deutſchböhmiſche Korreſpondenz erhält von befreundeter

deutſcher Seite in Sofig fol enden vom 28. September um
7 Uhr abends datierten Brief:

Man muß wohl die Stunde des Schreibens angeben, denn
ündlich ändert ſich die Lage. Hundert halbwahre Nachrichtene ſich mit tauſend erfundenen Gerüchten und zehn Wahr

ellſchaft durch den chen e Potal erden. Und dieſem r San die Aufru re
heute die rteien an das Volk richtete

ngée
unbedingt Ruhe

z dalen und nicht die verantwortungsvolle Arbeit der leiten
Männer zu ſtören.

Donnerstag, den 28. September, wurde den Blättern der
Beſchluß bekanntgegeben, den Feinden einen Waffenſtillſtand
r Der Antrag ſollte nur an die eine Bedingungge üpft ſein, daß keine Serben oder Griechen
ins Land gelaſſen werden, denn dann kämen nur
wenige mit dem Leben davon. Der Haß, noch mehr die
Rachſucht zwiſchen dieſen Völkern ſind zu groß.

Donnerstag nachmittag war die Stimmung geteilt. Ein
Teil des Volkes ſah den Frieden und in dem ritte nur
einen Schlag gegen die Zentralmächte, was 3 die ſich ihre
rüheren Geſinnungen bewahrt haben, nicht tragiſch nehmen.

r größte Teil der Bulgaren war und iſt aufs tiefſte beſtürzt.
as mußte vorgegangen ſein, man einen derartigen

Antrag ſtellte? Man wußßte, daß die Front durchbrochen war,
man wußte, daß es mit der Diſziplin in der Armee nicht ganz
ſtimmte, man wußte aber auch, daß deutſche und öſterreichiſch
ungariſche Truppen in Anmarſch waren. Das offizielle Com
muniqué ſprach von Vorgängen an der Front. Die allgemeine
Meinung war daber, die ganze Armee müſſe verſagt haben,
ſonſt wäre es nicht möglich geweſen, daß Bulgarien auf die
Knie falle. Die Bulgaren ſind ein ſtolzes, nationalbewußtes
Volk, das alles auf ſeine Ehre hält. Und dieſer Vorgangl!
Eine bisher ſiegreiche Armee ſollte verſagt haben! Männer
haben geweint und die Hände gerungen. Sie haben es nicht
für möglich gehalten. Tatſächlich iſt die Lage nicht ſo ſchwarz,
als man ſie im erſten Augenblük ſah.

Die ſtille ſchweigende Vangigkeit wuchs, als am Donners-
tag nachmittag und Freitag morgen noch keine Mitteilung
vorlag, wie die Entente die Na.hricht aufnahm. Die BVörſe
reagierte mit einer furchtbaren Baiſſe. Lange Stunden voll
Ungewißheit kamen. Es wurden Tage daraus. Die Gerüchte
traten die Herrſchaft an. An jeder Ecfe flog ein anderes Gerücht
auf. Von den unglaublichſten Dingen erzählten ſie: Generale
haben ſich erſchoſſen, der Zar ſei geflohen, das Hauptquartier
ſei von Volſchewiki erobert worden u. ſ. w. Freitag nach-
mittag zeigte ſich der Zar in der Stadt und in Küſtendil
flogen nur einige Fenſterſcheiben ein. Zugleich kamen auch ver-
läßliche Meldungen, der größere Teil der Armee halte ſtand.
Ziche ſich zwar aus ſtrategiſchen Rückſichten zurück, halte aber
Diſziplin. Allerdings hat ein Teil verſagt.

Zwiſchen Zentrum und rechtem Flügel an den ſich die
Heeresgruppe Pflanzer Baltin anſchließt, ſtand die zweite und
dritte Diviſion. Die waren der Herd der Verſchwö-
rung. Die Sache war nicht geheim. Jedes Kind auf der
Straße wußte, daß in der Armee die Parole ausgegeben
wurde: „Wir kämpfen drei Jahre. Am Jahres
tag der Mobiliſierung werden die Waffenniedergelegt Dieſe Propaganda wurde vom
Feind unterſtützt, und es kann leider nicht behauptet werden,
daß man ihr ſcharf entgegengetreten wäre. Man nahm die
r nicht ganz ernſt. Eben deshalb, weil man von beſtimm-
ten Tagen ſprach, nahm man all das mehr als Gerede denn als
Wille und Beſchluß, der zur Tat werden ſollte. Aber er wurde
es zur Stunde. Die genannten beiden Diviſionen riefen den
Feind in die Stellung ſür den dieſer Augenblick das Zeichen
zur Offenſive war. Reſerven waren nicht vorhanden, und ſo
war die Front im erſten Anſturm zerbrochen. Gradsko,
das Zentrallager der geſamten bulgariſchen Armee, ſiel dem
Feind in die Hände, ebenſo die dort aufgeſpeicherte heurige

orava-Ernte.
Jnfolge gewiſſer Vorgänge im Hauptquartier glaubte

man nicht mehr an eine erfolgreiche h General
ſtabschef Burmow erſtattete im Kronrat Bericht worauf
nach Zuſtimmung der Führer der Blockparteien der Sonder-
ſriedensbeſchluß gefaßt wurde. Die deſertierten Diviſionen
wurden vom Feind in Freiheit gelaſſen, ſtrolchen jetzt überall
umher und werden maſſenweiſe im ganzen Land abgefangen.
Sie treiben tolle Köpenickliaden ruſfen, wenn hundert Mann
beiſammenſtehen eine Bauernrepublik aus oder wollen in
Scharen von dreißig Mann Sofia erobern und beklagen ſich,
wenn man ſie abführt und interniert.

Der populärſte Mann iſt heute der Banernabgeordnete
Alexander Stambulinſki. Er war zu Kriegsbeginn wegen
antimilitariſtiſcher Umtriebe verurteilt worden, der hiſtoriſche
Kronrat brachte jedoch ſeine Befreiung. Er hält ſich gegen
wärtig zu Propagandazwecken an der Front auf.

Jn dem Sobranje bat keine Partei die Mehrheit. Die
Liberalen, die Radoſlaviſten brauchen zur Majorität zwanzig
Stimmen, gegenüber dem Block der anderen Parteien. Die
nationalliberale Partei des ebenfalls erſt in dieſen Tagen be
gnadigten Abgeordneten Ghenadiew und die jungliberalen
Tontſchewiſten werden den Ausſchlag geben. Jhre Haltung
ſteht noch nicht feſt

Ferdinand iſt umgeſchwenkt. Baſler Blätter melden:
Pariſer Temps ſchreibt, ein wichtiger politiſcher Um
ſchwung drohe in dynaſtiſcher Beziehung in
Sofia. Die Lage des Königs Ferdinand ſei ſchwer bedroht
obwohl er ſich augenhlicklich in einer politiſchen Schwenkung
in das liberale Lager befinde.

Friedensarbeit der österreichiſchen
Sozialdemokratie.

Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe haben
die Sozialdemokraten einen Friedensantrag ein-
gebracht.
ſehr flüchtig, bereits in dem geſtrigen W. T. B.-Berichte über
die Verhandlungen im öſterreichiſchen Reichsrate angedeutet.
Wir bringen in Nachſtehendem den überaus wichtigen Antrag
in ſeinem Wortlaute. Jn dem Antrage wird die Regierung
aufgefordert, den Regierungen aller kriegführenden Staaten

Verhandlungen über den allgemeinen Frieden
auf folgender Grundlage vorzuſchlagen:

1. Errichtung eines Völkerbundes, der die internatio-
nale Abrüſtung durchführt.

2. Vermeidung jedes Wirtſchaftskrieges.
3. Keine Annektionen, Wiederherſtellung von

Serbien, Montenegro und Belgien.
4. Keine Kontributionen, Wiederaufbau der durch

den Krieg zerſtörten kleinen Länder mit Hilfe eines
internationalen Fonds, zu dem alle kriegführenden
Großmächte Beiträge zu leiſten haben.

5. Oeſterreich- Ungarn erklärt ſich damit einverſtanden, daß
die Oſtfragen auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungs-
rechts aufs neue geregelt werden. Das Selbſtbeſtim
mungsrecht des ukrainiſchen, polniſchen, litauiſchen, lettiſchen
und eſtniſchen Volkes muß unter den Schutz des Völkerbundes
geſtellt werden. Was beſonders Polen betrifft, erklärt Oeſter
reich-Ungarn, daß die Zukunft Polens dem polniſchen Volke
ſelbſt überlaſſen werde.

6. Jm Jntereſſe des Friedens hat ſich Oeſterreich- Ungarn
ſchon 1915 bereit erklärt, an Jtalien territoriale Zu-
geſtändniſſe zu machen, und iſt OeſterreichUngarn bereit,
über die Löſung der territorialen Streifragen im Süden auf
der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechtes des italieni
ſchen und ſüdſlawiſchen Volkes zu verhandeln.

7. Die Regelung der Beziehungen zwiſchen
den Nationen Oeſterreich-Ungarns iſt die Sache
der Nationen ſelbſt. Jn der Erwägung aber, daß die feind
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in Zukunft den Frieden Europas gefährden, erklärt die
reichiſch- ungariſche Regierung, daß ſie bereit iſt, die
ziehungen der Nationen zum Reich auf Grundlage der Freihei
und der Selbſtbeſtimmung neu zu geſtalten. Zu dieſem
wird die Regierung den geſetzgebenden Körperſchaften v
die Konſtituierung beſonderer nationaler Vertretungen
einzelnen Nationen vorſchlagen. Die Regierung erklärt, daß
ſie jeder ſolchen Regelung zuſtimmen werde, über die ſich die
nationalen Vertretungen der einzelnen Nationen miteinandey
einigen.

Englands Antwort auf die Buriannote. Wien, 8. Oktober.
Die Antwort Englands auf die Friedensnote des Außen-
miniſters Grafen Burian iſt heute hier eingetroffen.

Ein holländiſcher Friedensſchritt? Wien, 8. Oktober. Wie
hier verlantet, ſoll die Königin der Niederlande in
den nächſten Tagen einen Friedensſchritt zu unternehmen be
abſichtigen.

Politiſche Ueberſicht.
Vom Wahlrechtsausſchuß des Herrenhauſes.

Berlin, 8. Oktober. (W. T. B.) Jn der heutigen Sitzung
des Wahlrechtsausſchuſſes des Herrenhauſes wurde der Reſt
der Vorlage über die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe erledigt.
Eine Aenderung trat gegenüber den Beſchlüſſen des Abgeor
netenhauſes nur inſofern ein, als die Verhältniswahl für die
gemiſchtſprachigen Wahlkreiſe abgelehnt wurde. Es wurde
jedoch eine Unterkommiſſion gewählt, welche bis zur zweiten
Leſung die Frage der Verhältniewahl nochmals prüfen ſoll.
Sodann wurde die aus der Beratung über die Herrenhausvor-
lage noch unentſchiedene Frage der Feſtſetzung eines numerus
elausus für die aus Königlichem Vertrauen zu berufenden Mit
glieder dahin entſchieden, daß ihre Zahl zukünftig 130 nicht
überſteigen ſoll. Seitens der Königlichen Staatsregierung wur
den gegen die Herabſetzung von 150 auf 130 erhebliche Bedenken
geltend gemacht.

Die Kommiſſion vertagte ſich ſodann auf morgen.
ordnung: Verfaſſungsgeſetz.

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus
ſetzte am Donnerstag die Verhandlung über die Regie
rungserklärung und die Friedensanträge fort.
Abgeordneter Daſzynſki (polniſcher Sozialdemokrat) begründet
eingehend den von allen polniſchen Abgeordneten mit Aus
nahme der Konſervativen eingebrachten Antrag auf Wieder
herſtellung des unabhängigen polniſchen Rei-
ch e s, das ſich aus allen polniſchen Teilen zuſammenſetzen ſoll.
Die polniſche Frage ſei nicht eine einſeitige öſterreichiſche,
preußiſche oder ruſſiſche Frage. Die Vereinigung Polens
müſſe vielmehr auf dem Wege eines internationalen
Weltfriedenskongreſſes ausgeſprochen werden. Die
politiſche Bedeutung des Antrages liegt darin, daß die Polen
ihr Streben auf ein geeinigtes, unabhängiges Polen richten.

Abgeordneter Zenker (Deutſchfreiheitlich) tritt für Frie
densverhandlungen auf Grundlage der 14 Wilſon-Punkte ein,
deren Annahme dem Jntereſſe OeſterreichUngarns entſpreche,
Wir werden das Bündnis mit Deutſchland nicht brechen, aber
man möge uns nichts Unmögliches zumuten. Wenn das
deutſche Volk für ſich nichts anderes verlangen wird, als die
Freiheit und Gleichheit wie für alle anderen Völker, dann
werden wir uns an den Verhandlungstiſch ſetzen können

Abgeordneter Dr. Adler Deutſcher Sozialdemokrat
verweiſt auf die Verwüſtungen, welche der Krieg nicht nur
uns, ſondern auch bei unſeren Gegnern verurſachte. Die no
wendige Vorausſetzung für den Frieden iſt eine Neuord
nung Oeſterreichs und die Kundgebung unſerer Friedens
bereitſchaft in einer Form, daß dieſe von den feindlichen Völ
kern geglaubt und verſtanden wird. Die Opfer, die der Frieden
koſten werde, ſtehen in keinem Verhältnis zu jenen, die die
Völker im Kriege gebracht haben. Der Redner begründet ein
gehend die einzelnen Punkte des ſozialdemokratiſchen

Tages

Friedensantrages (wir bringen den Antrag an anderer J
Stelle. Red.), wobei er hinſichtlich der Forderung nach Selbſt
beſtimmung der Nationen hervorhebt, daß die Selbſt
beſtimmung auch für die Deutſchen Oeſterreichs gelten müſſe.
So wenig die Deutſchen Luſt haben, andere Völker zu beherr
ſchen, ſo wenig haben ſie Luſt, ſich von anderen Völkern be
herrſchen zu laſſen. Wenn die Völker über die Neuordnung
Oeſterreichs beraten werden, dann werden ſie ſich nicht über
die Deutſchen hinwegſetzen können; ſie werden ſchon dafür
ſorgen, daß das neu konſtituierte deutſche Volk in Oeſterreich
nicht in die Politik verfällt, die bisher als deutſche gegolten
hat. Redner betont die Notwendigkeit der Beſeitigung
der Friedensſchlüſſe von Breſt-Litowſk und
Bukareſt und appellierte ſchließlich an die Parteien, alle
politiſchen und nationalen Gegenſtände beiſeite zu ſtellen und
alles zu tun, was nur im geringſten die Möglichkeit biete,
dem Frieden nahe zu kommen. ((Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten.

Abgeordneter Klofae (Tſcheche) tritt für das tſchechiſch
ſlowakiſche ſtaatsrechtliche Programm ein und erklärt, der
Friede werde nur von der Welt demokratie diktiert
werden.

9

„Richtlinien für das deutſche Volk“.
(W. T. B.) Wie die Reichspoſt meldet, wird heute nachmittag
eine Zuſammenkunft der chriſtlich-ſozialen,
deutſch- nationalen und deutſch-ſozialdemo-
kratiſchen Führer im Abgeordnetenhauſe ſtattfinden,
um eine gemeinſame Richtlinie für das deutſche
Volk zu ſichern. Es handle ſich nicht um eine Erneuerung
der defenſiven Gemeinbürgſchaft, ſondern um eine einheitliche
nationale Willensbildung in den Exiſtenzfragen des Staates
und zum Zwecke einer Verſtändigung mit anderen Nationen.

Aus der Partei.
Neue Erfolge der franzöſiſchen Minderheitsſozialiſten.

Aus Genf wird der V. Z. berichtet: Jn der letzten Sitzung
der Pariſer Sozialiſten am Sonntag erhielt ein Antrag Lon
guet 5999 Stimmen, der der Mehrheitsgruppe von Renaudel
und Thomas 2816, der der Mittelgruppe von Sembat und
Cachin 245 und der der Kientaler 992. Demzufolge wurden für
den am 6. Oktober beginnenden nationalen Sozialiſten-
kongreß der Partei Longuets 26 Mandate, der Renandels
12, der Sembats 4 und der der Kienthaler 4 erteilt. Der Er
folg der früheren Minderheit unter Longnuets Führung iſt
außerordentlich bezeichnend.

Eine Tagung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie
Jn Wien fand auf Anregung des polniſchen Sozialdemo-

kraten Daſzynſki unter feinem Vorſitz eine gemeinſame
Konferenz ſämtlicher ſozialdemokratiſcher Par
teien Oeſterreichs ſtatt, an der außer den dentſchen,
tſchechiſchen und polniſchen Sozialiſten auch Vertreter der ſlo

Wien, 8. Oktober.
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jßt jedoch, daß auch über die geſamte politiſche Laler wurde. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt de Vries
Denſſchen und Slawen Meinungsverſchiedenheiten in gewiſſen

rage zutage traten. Die Veratungen ſollen in nächſter Zeitaßeſedt werden.

Aus der Provinz.
Hie Millionenüberſchüſſe des Viehhandelsverbandes.
Der Vorſtend der Hannoverſchen Landwirt

ſchaftskammer hat beſtimmt, daß von den Ueberſchüſſen
des Hannoverſchen Viehhandelsverbandes verwandt werden:
100 000 Mk. für Senchenbekämpfung, 20 000 Mk. für betriebs-
wirtſchaftliche Förderung, 400 000 Mk. für Rindviehzucht, 908 400
Mark für Schweinezucht, 170 000 Mk. für Schafzucht, 96 000 Mk.
für Ziegenzucht und 5000 Mk. für Geflügelzucht. Dazu machen
die Braunſchweigiſchen land wirtſchaftlichen Nachrichten ſehr be
achtenswerte Bemerkungen. Das Blatt meint, die vorſtehende
Aufſtellung rege nach verſchiedenen Richtungen hin zum Nach
tenken an. Namentlich der Artikel gegen die Verwendung der
Gelder für hochzüchteriſche Zwecke und fährt dann fort:

„Wenn bei den verantworilichen Stellen ſo viel die Rede da
von iſt, daß auf möglichſte Verbilligung der FleiſchnahrunBedacht genommen werden muß, ſo mutet es eigenartig an, a

die fleiſchvertenernden Aufſchläge der Viehhan-
delsverbände immer noch in einer Höhe erhoben werden, die
dem Hannoverſchen Viehhandels Verbande ermöglichte, im
Laufe des vierten Kriegsjahres Millionen-überſchüſſe zu machen Den Fleiſchverbranuchern, die
dieſe reichen Ueberſchüſſe anfbringen mußten, ohne ſich des Ve

riffs „Fleiſchgenuß“ überhaupt noch bewußt zu werden, wäreſedenfails am beſten geholfen, wenn ihnen das „Zuviel“, das
man ihnen abgenommen, in irgend einer Form, unmittelbar,
und zwar am beſten in Form der Fleiſchverbilligung, wieder zu-rückvergütet würde. Die Landwirtſcha ſ. iſt zweifellos
aus ſich heraus kräftig und leiſtungsfähig genug,um die Viehzucht ſo zur Entwicklung zu bringen, wie die Zeit

verhältniſſe es erfordern. Erſcheinen darüber hinaus Beihilfen
aus öffentlichen Mitteln nötig, ſo mögen dieſe aus den allge
meinen Staatsſäckeln entnommen werden. Jedenfalls
hekäme die Sache dann ein ganz anderes Ausſehen,
als unter dem Geſichtswinkel der Verteilung von Millionen-
überſchüſſen, weil dieſe eben verteilt werden müſſen. Ob ſie
tabei der Allgemeinheit auch nur annähernd in dem Maße zu-
gute kommen, wie die Zwecke, die erfüllt werden ſollen, es vor
ſehen, iſt in jetziger Zeit nichts anderes als ein ungelöſtes Pro-
blem.“

Dieſe Bemerkungen ſind um ſo beachtenswerter, als ſie von
einem land wirtſchaftlichen Organ zu den Millionen-
überſchüſſen einer angeblich gemeinnützigen Zwecken dienenden
Lrganiſation gemacht werden. Denn es iſt zu bedenken, daß es
im Deutſchen Reiche eine große Anzahl ſolcher Viehhandelsver-
lbände gibt, die alle nach den gleichen Prinzipien verwaltet
werden, wie der Hannoverſche Viehhandelsberband. Man kann
freilich erwidern: die anderen Kriegsgeſellſchaften machen es
genau ſo. Dos beweiſt aber nur, daß hier an die Wurzel
des Uebels unſerer verfahrenen Ernährungs-
maßnahmen gerührt wurde.

onalen Ve

Merſeburg. Gültigkeit der neuen Vrotmarken.
Die vom 8. Oktober 1918 an laufenden neuen Brotmarken
gelten nur in der darauf vermerkten Woche. Zu einem ſpäteren
Zeitpunkte ſind ſie verfallen. Vom 8. Oktober 1918 an gelten
alle bisher noch im Umlauf befindlichen Brotmarken nicht mehr.
Sie können aber in den Städten beim Magiſtrat, auf dem
platten Lande bei der Markenausgabeſtelle des Landratsamtes
bis zum 15. Oktober in gültige Marken umgetauſcht werden.
Bäckern und Mehlhändlern iſt die Annahme noch nicht fälliger
oder bereits verſallener Marken unlerſagt und wird beſtraft,
evtl. mit Schließung des Geſchäfts.

Kleines Feuilleton.
Die Näherin.

Sie iſt klein, verwachſen, früh gealtert und trägt in ihrem
blaſſen, feinen Geſichtchen jenen Zug des Leidens und des
Wiſſens, der allen Vuckligen eigen iſt. Daß ihre Kleidung ſo
nett und das dichte dunkle Haar immer nach der neueſten Mode
gekämmt iſt, ſind die einzigen Zeichen, daß „die Fräulein Her-
min'“ noch nicht alle Lebens- und Jugendhoffnung aufgegeben
hat. Still hauſt ſie mit ihrer älteren Schweſter, einer Poſt
beamtin, in einer einzigen Wohnung, wandert jeden Morgen
in die Arbeit und wenn die beiden Beſuch bekommen, dann iſt
es ſicherlich eine Privatkundſchaft der Näherin, für die ſie in
den Abendſtunden und Sonntags mit ihren flinken, geſchickten
Händen noch Arbeiten ausführt, auch wenn ihr darüber die
Augen zufallen und der Kopf in die Bruſt ſinkt. Sie reißt ſich
auf und bemüht ſich, der eintönigen, heiſeren Stimme der
Schweſter zu lauſchen, die ihr horlieſt, um ſie wach zu halten.
Denn ſo anſtrengend dieſe Privatarbeit auch iſt, ſie darf nicht
aufgegeben werden, ruht doch auf ihr das ganze Gebäude der
Zukunftshoffnungen, die dieſe beiden Einſamen noch hegen.
Vielleicht wird es doch gelingen, einen „Kundenkreis“ zu er-
erwerben und endlich, endlich den großen Schritt in die Selb
ſtändigkeit zu wagen. Dann wird ſie nicht mehr im elenden
Wetter hinaus, den weiten Weg vom Proletarierviertel in die
elegante Stadlgegend zurücklegen müſſen, und wenn ihr Herz
„Geſchichten macht“, wie ſie es nennt, kann ſie ein bißchen aus-
ruhen, ohne daß der ſtrenge Blick der Direktorin ſie wieder auf-
peitſcht. Denn dann wäre ſie ja nicht mehr „Taillen Arran-
geurin“, „Aufputzerin“, „Tiſcherſte“, oder wie die Stufen der
Salonhierarchie ſonſt heißen mögen, ſie wäre „die Frau“ und
wenn ſie es erſt ſo weit gebracht hätte, eine Arbeiterin zu den
geplanten zwei Lehrmädchen zu halten wie ſollte die es gut
haben bei ihr! Denn das Fräulein Hermine kennt wahrhaftig
das Gefühl der Verzweiflung, das einen packt, wenn man
immerfort und immerfort nur für andere ſchöne Kleider nähen
muß. Wenn es dann gut geht, dann könnte ſich die Schweſter
penſionieren laſſen und ihr die Bücher führen und die Einkäufe
beſorgen. Und dann o dann würden ſie doch vielleicht noch
den Mut finden, ein Kind zu adoptieren, ein kleines Mädelchen
mit krauſen Haaren und neugierigen Augen, ein Kind, auf das
die beiden einſamen Mädchen, die elternlos aufgewachſen waren,
ihre ganze Zärtlichkeit ausſtrömen laſſen könnten. Die Beamtin
würde ſie unterrichten und ſie ſelbſt würde ihr Kleidchen nähen,
die niedlichſten, netteſten Kleidchen, die man je geſehen. So
träumte die bucklige Näherin bei ihrer Arbeit, dafür kargten
und ſparten die Schweſtern und gönnte ſich wochen- und monate-
lang nicht die kleinſte Zerſtreunung, außer den Büchern zur
abendlichen Lekt're. Als der Krieg begann, meinten die törich-
ten Mädchen zuerſt, er ginge ſie nichts an. Sie hatten ja keinen

der landwirtſchaftlichen Winterſchule veranſtaltet. Eine
Wanderlehrerin des nationalen Frauendienſtes wird die
Selbſtanfertigung von Schuhwerk aller Art lehren. Die Aus
bildung geſchieht in drei Lehrgängen (vormittags von 9 bis
12 Uhr, nachmittags von 2 bis 6 Uhr und abends von 7 bis
10 Uhr). Als Beitrag zu den Koſten für Materialien (Hand-
werkszeug uſw.) ſind 5 Mk. zu entrichten. Die übrigen ſehr
weſentlichen Unkoſten werden von der Stadtkaſſe getragen. An
meldungen ſind im Magiſtratsgeſchäftszimmer (Rathaus,
2 Treppen, Zimmer Nr. 18) zu bewirken.

Ouerfurt. Der ſtäd tiſche Kartoffelverkauf er
i von jetzt ab im Konſumverein. Die Abgabe darf nur auf

rund von Gutſcheinen erfolgen, deren Ausſtellung im Nah
rungsmittelbureau r beantragen iſt. Die Butterabgabe
erfolgt vom 15. d. M. on nur noch am Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend jeder Woche. Von da ab erhalten Butter die
Mittwochs Abholer am Dienstag, die Freitags Abholer am Don-
nerstag, und zwar in denſelben Geſchäften, in denen ſie bisher
beliefert ſind.

Schkenditz. Butter und Margarineverkauf. Die
Einwohner können in der ſtädtiſchen Butterverkaufsſtelle auf
Stadtbuttermarke Nr. 49 (wieder nur) 25 Gramm Butter be-
ziehen. Auf eine Buttermarke „K“ werden 50 Gramm Butter,
auf eine Buttermarke „G“ und auf eine abgeſtempelte Zuſatz
grre des Kreiſes Merſeburg, 50 Gramm Margarine ver-
abreicht.
Delitzſch Leuchtmitte.l. Für den Monat Oktober kommt

für die Haushaltungen ohne Gas und elecktriſches Licht ein
Liter Petroleum oder ein Pfund Karbid zur Ausgabe. Die Kar
ten, welche durch die Revierbeamten zugeſtellt werden, ſind mit
dem Namen des Haushaltungévorſtandes zu verſehen. Auf

Verbrauch des Petroleums wird beſonders hinge-
wieſen.

Eilenburg. Krankenfleiſch. Kranke, welche auf ärzt-
liches Atteſt Fleiſch erhalten, ſollen auch in dieſer Woche das
verordnete Fleiſch erhalten. Die erforderlichen Ausweiskarten
ſind bis Freitag mittag im Nahrungsmittelamt II, Schulſtraße,
abzuholen. Das Fleiſch kann von Freitag nachmittag an in
der Fleiſcherei von Lange abgeholt werden.

,Maſchinenſchaden im Waſſerwerk macht eine
rorübergehende Einſchränkung der ſtädtiſchen Waſſerverſorgung
notwendig. Bis auf weiteres wird die Waſſerabgabe täglich
von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens geſperrt werden.

Graupen. Jm ſtädtiſchen Warenverkauf gibt es auf
Bezugſchein 127 Pfund Grauven. Voranmeldung muß bis
ſpäteſtens Montag mittag erfolgen. Ausgabe am Mittwoch.

Hettſtedt. Höchſtpreisſünder vor Gericht. Wegen
r r beim Einkauf hatte die Handelsfraumma Johne einen Strafbefehl über 300 Mark Geldſtrafe er
halten und gegen dieſen Einſpruch erhoben. Sie hat, wie ſie
vor dem Schöffengericht zugab, den Zentner Aepfel mit 100 Mk.
eingekauft, während der Erzeugerhöchſtpreis 35 Mk. betrug. Die
Aepfel verkaufte ſie mit 20 Prozent Gewinn weiter. Sie gab
ror Gericht zu ihrer Entſchuldigung an, daß die Händler „ja
zum Höchſtpreiſe nichts bekämen“. Einem Käufer, dem ſie für
ein halbes Pfund dieſer Aepfel “0 Pf. abnahm, ſagte ſie, daß ſie
ſelbſt 1 Mk. für das Pfund bezahlt habe. Der Einſpruch wurde
verworfen es verbleiht bei 300 Mk. Geldſtrafe. Die ledige
Ella Hecker in Siersleben hat von der Frau Friederike Siegel
dort 25 Eier für 20 Mark gekauft und beide dadurch die Höchſt
preiſe (25 Pf. für ein Fi) ganz bedeutend überſchritten. Die
Angeklagten verſuchten ſich damit herauszureden, daß ſie be
haupteten, die Siegel habe der Hecker die Eier und die Hecker
der Siegel die 20 Mk. geſchenkt! Es wurden verurteilt Frau
Siegel zu 100 Mk. Geldſtrafe und Einziehung des Mehrerlöſes
von 13,75 Mk. und Ella Hecker zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Mehlausgabe. Auf die Fleiſchkarten- Abſchnitte mit
dem Aufdruck „Fleiſchloſe WVoche“ für die Zeit vom 30. 9. bis 6.
10. 18 verabfolgen die Bäſker am Freitag und Sonnabend dieſer
Woche auf Vollkarten- Abſchnitte 85 GBramm, auf Kinderkarten-
Abſchnitte 00 Gramm Mehl. Am Freitag erhalten die Kranken,
alte Leute und Kinder Gerſtenmehl in den bekanntgegebenen
Geſchäften.

Torgau. Kartoffelbezugſcheine werden von Mon-
tag, den 7., bis Mittwoch, den 16. Oktober, täglich von vor
mittags 10 bis 1 Uhr und nachmittags von 4 bis 6 Uhr im

Bruder, keinen Gatten, keinen Freund. Aber die Wellen der
„großen Zeit“ ergriffen auch die Näherin. Der Lohn, den ſie
erhielt, der Gehalt der Schweſter reichte nicht mehr für die be-
ſcheidenſten Bedürfniſſe, trotz aller Teuerungszulagen. Es kam
der Tag, da man das erſtemal den Sparpfennig angreifen
mußte. Und was Groſchen um Groſchen zuſammengelegt wor-
den war, das mußte jetzt in Fünfzig- und Hundertkronen-Be-
trägen abgehoben werden. Es wird nicht lange mehr dauern,
bis auch der letzte Notgroſchen, die zweihundert Kronen für
„Krankheit oder Beſtattung“, die ſie nicht anzurühren einander
gelobt hatten, angegriffen werden muß. Was ſind jetzt hundert
Kronen, wenn man Schuhe, ein warmes Tuch, ein wenig Wäſche
braucht! Trübſelig ſitzen die Schweſtern des Abends beiſammen.
Arbeit wäre genug, die Konjunktur iſt günſtig, wer könnte aber
an die Selbſtändigkeit denken, wenn man nicht einmal den
Zwirn zum Nähen bekommen kann?“ Dem großen „Salon“,
der Firma erſten Ranges, bei der die Näherin arbeitet, fehlt er
freilich nicht, auch Seide und Stoffe gibt's da noch in Hülle und
Fülle, aber für die kleinen Schneider iſt keine Hilfe zu finden.
Die Näherin nimmt weiter „Privatkunden“ an, ſie muß ſie ja
jetzt annehmen. Aber ſie näht ums Brot der Gegenwart, nicht
mehr für goldene Zukunftshoffnung. Die Schweſter weiß nicht,
was ſie leſen ſoll. Mit Bitterkeit denkt ſie an die ſchönen Stun
den, die ſie bei Scribes Feenhänden verbracht, an die Geſchichte
der Näherin, bei der Fürſtinnen und Königinnen arbeiten
laſſen und die das Glück ihres Lebens begründet durch ihre
feinen, geſchickten „Feenhände“. Das Leben dichtet grauſamer.
So lieſt ſie Anzengrubers erſchütterndes Gedicht auf die Näherin
en der Maſchine:

Die Tritte, die das Rad geſchnellt
Gerechnet oll zu Haufen,
Sie führten dich ans End' der Welt
Doch laſſen nicht der Not entlaufen.

Die bucklige Schneiderin näht und weint heimlich.

Der Abrüſtungsgedanke in der Geſchichte.
Der Gedanke der Aprißwng wird gegenwärtig im Zuſammen

hang mit den Plänen über eine Nengeſtaltung der völkerrecht-
lichen Beziehungen beim Friedensſchluß viel erörtert. Es gehört
geſchichtlich zu den jüngſten Geſichtspunkten, die von den Frie-
densfreunden vorgebracht ſind; er konnte ja erſt hervorireten,
ols mit der Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht die

eere außerordentlich erhöht worden waren und die
ölker ſelbſt in Waffen ſtanden. Solange es keine ſtehenden

e gab, war ja die „Abrüſtung“ nach Friedensſchluß etwas
atürliches, und im 16. und 17. Jahrhundert pflegte man nach

Beendigung der Kriege beiderſeitig „abzudanken“, d. h. die
Heere zu entlaſſen. m 19. Jahrhundert aber bildeten die
tehenden Heere die Grundlage für die militäriſche Erziehung
es ganzen Volkes und ſind ſo zu einem organiſchen Faktor ge-

worden. Deshalb mußte die Jdee der Abrüſtung als beſonders

kühn und ſchwierig erſcheinen. Sen trat mit dieſem Vorſchlag 1856 nach dem Krimkrieg der

Franzoſe Patrice Larroque in ſeinem Werk: Der Krieg und

Ein S l r wird dyr Stadtver afhauswaltung e h Räumen e ehe re gegene

karto n r Perſonen in derdie räumlich in der Lage ſind, die auf Bezugſchein erhaltenen
Kartoffeln pfleglich und ordnungsgemäß behandeln zu können
Für die Woche ſtehen dem einzelnen graue
8 Pfund Kartoffeln auf Bezugſchein zu. ie Bezug
werden r die Zeit vom 3. November 1918 bis 20. Juli 101
ausgeſtellt. Auf dem Stammſtück des Kartoffelbezugſcheins hat
der Kartoffelverkäufer die Menge der verkauften Kartoffeln
und den Tag der Abgabe zu vermerken. Das Stammſtück ver
bleibt ſodann im Beſitz des Haushaltungsvorſtandes und iſt von
dieſem nach Ablauf der Eindeckungsperiode bei Beantra
der Kartoffelkarten dem Städtiſchen Lebensmittelamt zur
zugeben. Der Bezugſcheininhaber hat ſeinem Kartoffelliefe
ranten zu beſcheinigen, wieviel Kartoffeln er bezogen hat.

Jeſſen (Elſter). Wo die Butter bleibt. Durch die
Bahnhofswache wurde hier ein Mann angehalten, der Hamſtev
ware nach Berlin ſchaffen wollte. Jn ſeinem Gepäck befanden
ſich 26 Stückchen Butter, Zentner Mehl, 66 Stüd
Eier, 1 Brot, 11 Pfund Gerſte und 5 Pfund Speck. Dieſe
Waren ſind beſchlagnahmt worden. Durch die Ermittlung
wurde feſtgeſtellt, daß der Mann von einer Frau 15 Stück-
chen Butter auf einmal erhalten hat.

Pieſteritz. Diebesgut. Es war der Werkpolizei in den
Sprengſtoffwerken bekannt geworden, daß ein ſchwunghafter

andel mit Bettlaken und Vettbezügen getrieben wurde.
eobachtungen wurde feſtgeſtellt. daß die Wäſche bei der Vor

koſthändlerin Böttcher lagert. Daraufhin wurde am Montag
eine Durchſuchung vorgenommen und bei dieſer noch 20 Bett
laken und vier vollſtändig neue Bettbezüge, die aus Diebſtählen
herrührten, vorgefunden. Nach den Erwerb befragt, gab die
B. an, die Wäſche von einer Frieda Eibenſtein, das Stück für
18 Mark gekauft zu haben. Gleichzeitig wurde bei der Durch
ſuchung in einem Verſteck ein ſchon ſeit längerer Zeit flüchtiger
Soldat vorgefunden und feſtgenommen.

Allerlet.
Die Cholera in Berlin.

Berlin 8. Oktober. (W. T. B.) Ueber den Stand dor
Cholera hat heute der Miniſterialdirektor im Miniſterium
des Jnnern, Profeſſor Dr. Kirchner, Vertretern der Preſſe
ausführliche Darlegungen gemacht mit der ausdrücklichen Ver
ſicherung, daß ein Grund auch nur zur geringſten Veunruhi-
gung der Bevölkerung nicht vorliegt. Jnsgeſamt ſind bis zum
eutigen Tage fünfzehn Fälle gemeldet, von denen aber einige

noch nicht mit Sicherheit als Cholera feſtgeſtellt werden konnten.
Alle Fälle gruppieren ſich um die Gegend der Linienſtraße im
Vordoſten Verlins, und man hat nunmehr ermittelt, daß die
JTholera durch den Geſellen einer Pferdeſchlächterei in der
Linienſtraße, der als ſogenannter Bazillenträger feſtgeſtellt
wurde, verbreitet worden iſt Die Cholera nimmt nur dann
einen bösartigen epidemiſchen Charakter an, wenn die Waſſer
läufe und Waſſerleitungen verſeucht ſind, was in Berlin nicht
der Fall iſt. Für die Bewohnerſchaft Berlins liegt nicht dergeringſte rund vor, ihre Lebensgewohnheiten zu ändern.

Das Eiſenbahnunglück in Schweden.
Stockholm 8. Oktober. Die geſtrigen Zeitungsmeldu
über das Eiſenbahnunglück bei Norrköping ſtellen ſich als ü
trieben heraus. Nach der heutigen Feſtſtellung ſind zwiſchen
35 und 50 Menſchen getötet und ungefähr 60 verletzt worden.
Genaue Angaben ſind noch nicht möglich, da ein großer Teil
der Leichen völlig verbrannt iſt.

eder Taler iſt ein Rekrüe! z
Die Reichsbank lehrt ihn

gegen den Heind
marſchieren,

Darum zeichnet

die ſtehenden Heere hervor; er erklärte es für einen hen Feh
ler, daß man nicht ſchon beim Zuſammenbruch der Macht Napo-
leons J. die Heere abgeſchafft habe, und forderte nun die Durch
führung des damals Verſäumten. Drei Jahre ſpäter ſetzte ſich
der bekannte Schriftſteller Emile de Girardin für die „euro

äiſche Entwaffnung“ ein und gab das Schlagwort aus: „Kein
feuer ohne Brennmaterial, kein Krieg ohne Armeel“, eine

Phraſe, die logiſch recht anfechthar iſt, aber weithin wirkte.
Noch drei Jahre vor dem deutſch franzöſiſchen Kriege wurde die
allgemeine Entwaffnung der Völker. wieder viel erörtert. Es
batte ſich unterdeſſen in Paris eine Liga der Entwaffnung ge
bildet, und ihre Forderungen wurden von führenden deutſchen
Männern aufgenommen. Arnold Ruge verlangte, daß Frank
reich mit der Abrüſtung vorangehe, während Schulze Delitzſch
riet, man möge zunächſt in den Parlamenten der verſchiedenen
Länder Anhänger für den Gedanken gewinnen. So trat denn
am 21. Oktober 1869 Rudolf Virchow im Norddeutſchen Reichs
tag mit dem Antrag hervor, „durch diplomatiſche Verhandlungen
eine allgemeine Abrüſtung herbeizufuhren“. Der Antrag wurdemit überwältigender Mehrheit abgelehnt

Während des deutſch franzöſiſchen Krieges ſtockte die Be
wegung; aber ſchon zwei Jahre nach dem Frankfurter Frieden
veröffentlichte die im Haag verſammelte Geſellſchaft für Reform
und Kodifikation des Völkerrechts eine Erklärung, daß es dia
Pflicht der Regierungen ſei, über die Verminderung der Rüſtungen in Verhandlungen zu treten, und das britiſ nern
nahm gleichzeitig einen derartigen Vorſchlag an. Jm Jahre1876 kam der Abrüſtungsgedanke im öſterreihiſchen rlament

zur Verhandlung, und 1879, zehn Jahre nach Virchows Ab-
rüſtungsantrage, brachte der Abgeordnete v. Bühl er im Deut
ſchen Reichstag wiederum den Antrag ein, „der Reichstag wolle
beſchließen, einen europäiſchen Staatenkongreß Wugo Zweck der
Herbeiführung einer wirkſamen allgemeinen Abrüſtung etwa
auf die durchſchnittliche 4 der rigen Friedens
ſtärke der europäiſchen Heere für die Dauer von 10 bis 15 Jah
ren zu veranlaſſen“. Der Antrag wurde abgelehnt, und Bis
marck äußerte ſich damals in intereſſanter De zu dem
Plane. Er ſagt in einem Brief an Bühler vom 2. Mai 1870:
„Jch bin leider durch die praktiſchen und dringlichen Geſchäfte
der Gegenwart ſo in Anſpruch genommen, daß ich mich mi
Möglichkeit einer Zukunft nicht befaſſen kann, die, wie
fürchte, wir beide nicht erleben werden. Erſt nachdem es Jhnen
gelungen ſein wird, unſere Nachbarn für Jhre Pläne zu
winnen, könnte i oder ein anderer deutſcher Kanzler für unſer
ſtets defenſives Vaterland die Verantwortlichkeit für
Anregungen übernehmen. Aber auch dann fürchte ich, da
egenſeitige Kontrolle der Völker über den Rüſtungszuſtand der
achbarn ſchwierig und unſicher bleiben, und da Forum,

ſie wirkſam handhaben könnte, ſchwer zu beſchaffen ſeig
wird.“

Bismargk iſt in dieſer Kritik dem Fehler aller Realpolitiker
verfallen, die Tragweite und Zukunft der Idee unterſchätzt zuhaben. Jdeen können freilich erſt Wirklichkeit werden, wenn
genügend ſtarke Volkskräfte dahinter ſtehen. Dieſer Moment
ſcheint jetzt für den Abrüſtungsgedanken gekommen zu ſein, der
ſeine Volkstümlichkeit und Maſſenbeherrſchung der ſozialiſthe
ſchen Propaganda verdankt.
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r bunter Abendr Bookeor Fleoher Jocht- Trio.
Die Geszehaftaleitung.n eürure hoygrichs Koosorvaior tm ſNus u ſNealer

Freitag, den 4. Oktober 198, adends 8 Dhr,
im Saale der Loge zu den fünf Tarmen (Albrechtatr. 6)Niüfetickſtöiener les 19. Schullahre;

(152. Musix- Auf hrung) 7Vekal- u. Instrumentalszoli, Chor u Arehestor,

Eintrittskarten sind in den Hefmueikalien handlungen
Hothan und KXoeh und an der Abendkasse erhält

lieh sowie im Sekretariat d. Konserrator. (Gütehenstr. 20).

Anlliche Velanntmuchungen

Sonderverteilung von Eiern in der
fleiſchloſen Woche.

Der Verkauf wird am Sonnabend, 5. Oktober 1918,
in der Talamtſchule fortgeſezt. Zugelaſſen zum Einkanfwerd. a die Jnhaber der inamern d Lebensmittelſchein-
8000 bit zurück 1 vormittags von 8-1 Uhr.Verſon eines Haushaltes wird ein V zum Preiſe vor

42 Pf. abgegeben. Da die Eier konſerviert ſind Küh
hauseier), eignen ſie ſich nicht pum Kochen in der Schal

Wir weiſen ausdrücklich darauf hin, daß es ſich um
eine Sonder verteilung handelt und daß die laufende
Verteilung nach Beendigung jener fortgeſetzt wird. An
Sonnadend den 5. Oktober findet die Sonderverteilung
ihr Ende; eine Rachliefecung findet unter keinen Um-
ſtänden ſtatt.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezählte-
Geld iſt bereitzuhalten (vor allem Kupfergeld). Um-
tauſch der Eier innerhalb drei Tagen.

Halle, den 4. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Verkanf von Ouark.
Am Sonnabend, 5. Oktober 1918, erfolgt der Verkauf

von Qu zrt auf den Abſchnitt 2 des Einkaufsſche nes
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen: Milch-
händler Hinſche, Gr. Goſenſtr. 21, Milchhändlerin Pötſchke,Wiel zndſires 30.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber vonEinkanfe cheinen über Molkereierzengniſſe, welche in den

vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.
Auf den obenbez,eichneten Abſchnitt wird Pfund

J ges egeben, der Preis hierfür beträgt von hen
Die Serkiufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt

abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 6. Oktober abzuliefern.
Halle, den 4. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Auf rund der Bekanntmachung vom 12. April und
24. Mai d. J. betr. die Kohlenverſorgung für den Stadt-kreis Halle Vür r die Zeit vom 1. Mai 1918 bis 80. April
1818 wird folgendes beſtimmt:

1. Für den Monat Oktober gelten beim Einkauf
kleiner Kohlenmengen von der roten Kohlenkarte die
Nummern 1 bis 4 als r Die Händ-
ler ſind verpflichtet, an ihre Kleinkunden auf jede
Nummern Bentner Briketts ohne Rückſicht auf die
Verſorgung anderer Verbraucher abzugeben. Bei ge-
ringem Kohlenvorrat ift die Abgabe von zunächſt
per tläfſig. Wenn auf die blayen Kohlen

rten (Sommerbedarf) noch Reſtmengen zu liefern
ſind, müſſen dieſe Mengen zunächſt an die Verbraucher
abgegeben werden.

3. Die Verbraucher find verpflichtet, ihren Bedarf bei
denjenigen Händler zu dedclen, bei dem ſie als Kunde
augemeldet ſind. Die vorzugsweiſe Abgabe von Kohle
gtf die noch nicht aufgerufenen Nummern kann nicht
verlangt werden.8. An jedem Montag find von den Händlern die
Kohlenmarken zu je 100 Stück aufgereiht, mit der
Wochenmeldung an die Ortskohlenſtelle- abzugeben.

4. Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung unſerer
Verordnungen vom 12. April und 24. Mai d. J. Zu
widerhandlungen unterliegen den dort
Strafen. Gefängnis bis zu 1 Jahr und ldſtrafe
bis zu 10 000 Mk.)

Halle, den 8. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
v

Sümtliche Händler und Kohlenbezugévereinigungen
werden aufgefordert, die Beſtellungen der Brennſtoff-
wengen des Reichskommiſſars) für den
Monat Novem ſpäteſtens bis zum 11. Oktober d.
einzureichen. Gleichzeitig iſt bis zu dieſem Zeitpun t
anzugeben, wieviel Kohlenkarten zu 10 oder 20 Zentner
Briketts, ſowie welche ſonſtigen Beſtellungen für Haus
hrand noch vorliegen.

Halle, d. 8. Oktober 1918. Die Ortskohlenſtelle.

Für die

ieſer

dem gleichnamigen Romm

Reizvolles Lustepiol in 3 Akten.

Die neuesten Kriegsberichte.

Leipzigerstrasse 86.
Fernruf 1224.

Erst Aufführung
Viggo Larsen

in dem epannenden 4 Akten Drama

„Der Mann iwit en sieben Masken“,
an von R. Walkken.

8.00 7.10 930

Lia Ley.
Sr. Hoheit Brautfahrte,

Hauptrolle

S 2. Fllm der Hofer Serie 1918/19. S
m Porführung: 4.10 6.20 8.80

u Westfalenstadt Münster, z
Intereasante Naturaufaahmo. 81683

Zeichnungen auf die 9. Kriegsanleihe,

wofür wir je nach der ewähbren, werden an unserHöhe der Zeichaung f reikarten e e

Beginn 4 Uhr.

e7 ilgesde Tage, abends Uhr

Wenn ipfrülln

Operette in 8 Akten von Lippechütz and Jacobi.
Maik von Heinz Lewina 2185

Ververtanf täglich 9 e. Sonntage vaunterdroehben.

e

S Optiseche Anstalt,
Fernspr. 2916.

Grosve Stelngtruse 16.

T gqdg2

Stadttheater.
Sonnabend, 5. OktoberAn ang?vühr. Endei ſehr
helfnenn: knah

Ramantiſch. Oper v. Offenbach

Sonnkag, 6. Okteber,

w. 3 i Uhr:Fr eigen t.Wer 7 Uhr
Der Wlldsehütsz.,

Schulhücher z
empfiehlt die

Volksbuchhandlung.,
Halle a. d. G., Harz 42/44.

We
de

Alte Promenage e
Fernruf 5738.

e v 9.

re

e

J Ab
heute

täolich

e

er e

S S

T

e

9 9

e S

farrtellunen

Z

T 3187
Zuakunftaroman In 6 Ahbtellungen

mat Geeangselnlagen, gesungen von der Operusängerin Julie Stophany- Nöhron.

Hauptrolle: Gunnar Tolnäs.
Für Jugendliche erlaubt.

Vorverkauf täglich an der Theaterkaseo von II Uhr. REhreu-, Vorzug
eind ungültig.

und Dutaendkarten

Diejenigen Inhaber von n eſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, c en auf

efordert, am Sonnabend, den 56., und RMontag, denF. Oktober 1918, bei den von ihnen gewählten Groß-
dlern den in nächſter Woche zum Verkauf gelangen

en Kaffee-Erſatz abguholen. Bekanntmachung über
Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Halle, den 4. 1913. Der Magiſtrat.
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Direktion der Jduna
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Scheffelbrot,
Verlangen Stadtbad.

Kandt- and NRaarpflego Ränme,
Farn*“ Haarkuren erfolg-

nie Kopfwäaohe, Fara
Aaasagen, Haarentfoitangekur,
Kräut -Beohdlz. r Sesiohits-
Kräuter Dampfbäd. angiohtbar.
Haak ohälker gegen
freeheo, dehdedt Erochlaffangen,
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Sommerepre Cesichte-, Nason-
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n. PaKpfege. Tel. 5648. 12r1

Ansiohte-Pootkarton
empfieult Die Volks Buokhhandliung.

Vorsins-
Anzeiger

z. Verbffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Bereine im

erbreitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag

und Freitag. Ja bresbeitreg
5 Mark fede Zeile.

Naſe Sase)
Albeit.:6ängerChor

Mittwoch

pünktlich abends O Uhr,
im Volkspoark:

D r Singestunde.
fräuen d Räechencho.

Jeden Freitainn S. Uhr im Vo evart:

I Singeſtunde. W
ſurſvorein Fichte

urnſtund. Turnhalle Ober
ealſchule, Eing. Staudteſtr.

Männer Abteilung Diens
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

Durner'nnen Abteilung:
u abends 8-10 Uhr.Sonnt J von 8--11 Uhr
Volkstümliches Turnen und
Spiel auf dem Sandanger,

Turnerinnen- Abteilung.

s. im Volkspark:
Geſellige Zuſammenkunft,
ZexriſtenVer. „Nutnrfreunde“.

Eonntag den 8. Oktober:
ws Halbtagswanderung v.
mmendorf durch die Saal-

wieſen bis Merſeburg. Ab
ahrt: morgens 7 Uhr vom

Riebeckplag.

e Freig i 4. Oktober,
u

Wandoslinen-Firkel Froh
ſinn, Halle. Jeden Donners
tag, g abends 49 Uhr,
im „Markgraf“, Brüderſtr.Uebün iniden i dieSpiei
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lers Berg'“, Liebenauerſtr.C gen gehgndenf. Spiel
Klaſſe II un
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s 16 bis Vallenſtedt. Um
ſteigen in Froſe.

Gute Gläühkörper
erſparen v.

Fürsteh-u Hängelichtl
1 Stück 95 Pfg.

12 Stück 10 .80 9 i.
Stück 2125 M.Dabei wieehe Vertr ed

W al verin2
Ecke Sternſtraße. 2088

K. Weinrich,
Roßſchlächterei,

Böllbergerweg 30, Tel. 1976,

2179 zahlt für
Schlachtpferde

D die höchſten Preiſe. C

KUnns ßoiansche Jaschen-

bilerdogen.

Heſt: 1. 2, 2, 4.

w. everbreitetſten Gewächſe
RMitteleurepas.

Preis jedes Heftes 75 Pfg.
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Preis 4 Mk. Porto 2 P.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Oktober 1918.

Hie Forderung von 10 Pfund Kartoffeln.
Die Korreſpondenz Verſorgungewirtſchaft im Kriege ſchreibt

den Erklärungen des Reichskanzlers auf die Eingabe der
Gewerkſchaften ſind die Ernährungsausſichten im kommenden
Winter wenig erfreulich. Die Forderung einer Zuteilung von
10 Pfund Kartoffeln je Woche iſt völlig unſicher, ja man kann
wohl ſagen, un wahrſcheinlich. Und doch dürfte gerade dieſe ohne
Schwierigkeiten zu erfüllen ſein.

Vegüglich der Brotzuteilung kann man ſchon eher zugeben,
ß da von dem bisherigen Maßſtab vorläufig nicht abgegangen

werden darf, wiewohl die Getreideernte weſentlich beſſer ausge
allen iſt als voriges Jahr. Aber wir müſſen da eine größereäepve wieder anſammeln. Wir können da auch unter Um

ſtänden erſt im nächſten Frühjahr höher gehen.
wei den Kartoffeln aber müſſen wir im Frühjahr vielleicht

tie Ration einſchränken. Denn infolge der etwas ſtarken Regen-
güſſe im September werden ſich die Kartoffeln ſicher nicht ſo gut
halten wie im letzten Jahr. Deshalb iſt es gut, wenn wir in den
nächſten Monaten unſere Ernährung mehr auf Kartoffeln ein
ſtellen pnd im Frühjahr mehr auf Brot.

Wie groß unſere heurige Kartoffelernte ſein wird, iſt natürlich
jetzt noch nicht zu überblicke n. Aber ungünſtig iſt ſie nicht. Das
vorige Jahr ſchätzte Graf Schwerin Löwitz 388,40 Millionen
Sonnen Die offiziellen Schätzungen waren ein wenig niedriger.
Vielleicht erreichen wir heuer ein ähnliches Ergebnis, da die Ve
richte nicht ungünſtig ſind. Die Landwirte ſchätzen ſich bekannt-
lich aus erklärlichen Gründen alle viel zu niedrig ein. Die
offiziellen Schätzungen ſind jedenfaſſs allein nicht maßgebend.

Von amtlicher Stelle wurde voriges Jahr ein Verbrauchs-
haushalt von 34,6 Millionen Tonnen aufgeſtellt, abgeſehen von
der Verfütterung ans Vieh. Und zwar alles in allem, für
Saatgut, menſchliche Ernährung, Schwund, Reſerve, Spiritus,
Trocknereien, Stärkefabriken uſw. Dabei iſt voriges Jahr
maſſenhaft verfüttert worden, und der Schleichhandel ſtand in
größter Blüte. Die wirkliche Ernte hat ſicher voriges Jahr
40 Millionen weit überſchritten.

Heuer iſt die Landwirtſchaft gar nicht in Verſuchung, ſoviel
Kartoffeln zu verfüttern als letztes Jahr. Denn die Zahl der
Schweine hat ganz bedeutend abgenommen. Aber auch dem
vorhandenen Schweinebeſtand darf nicht wieder ſoviel verfüttert
werden. Denn es iſt viel wichtiger und rationeller, die Kar-
toffeln direkt der menſchlichen Nahrung zuzuführen als auf
dem Umweg über die Schweine als Fleiſch. Denn dabei geht
bekanntlich ein volles Drittel an Nährwerten verloren. Es iſt
deshalb das einzig richtige, den Landwirten größere Kartoffel-
lieferungen aufzuerlegen.

Das iſt zugleich das beſte Mittel, den Schleichhandel einzu-
ſchränken. Die Behörden ſcheinen im allgemeinen von dem
Nmfang des Schleichhandels viel zu wenig Beſcheid zu wiſſen.
Quod non est in aktie, non est in mundo. Jn Berlin z. B.
dürften es nicht allzu viel Familien ſein, die mit wöchentlich
7 Pfund Kartoffeln auskommen. Die Züge in der Provinz ſind
ganz unheimlich von Hamſterern überladen. Und wer nicht in
die nähere oder weitere Umgebung Berlins fährt, beſtellt ſich die
Kartoffeln oder andere Nahrungsmittel von weiter her. Jn
er Großſtädten dürften die Verhältniſſe kaum anders
iegen.
Die Zuteilung von 10 Pfund Kartoffeln iſt alſo nicht nur

möglich, ſie erfordert für 25 Wochen nur 1,5 Millionen Tonnen,
eine Kleinigkeit bei einer Ernte von etwa 40 Millionen. Sie
iſt auch durchaus nötig, um den höchſt verwerf-
lichen Schleichhandeleinzuſchränkenundeine
größere Gerechtigkeitindie Kartoffelverſor-
gung einzuführen. Selbſt den Verkehr würde ſie nur
günſtig beeinfluſſen. Denn in vollen Waggons belaſten die Kar
toffeln den Vahnverkehr viel weniger als auf den zahlloſen
Schleichhandelswegen.

Welche Kohlenmengen kann man beanſpruchen
Von der Ortskohlenſtelle wird uns geſchrieben: Die täglichen

Erfahrungen auf der Ortskohlenſtelle zeigen immer wieder
aufs neue, daß ein großer Teil der Bürgerſchaft über die für
die Zeit vom 1. Mai d. J. bis zum 80. April n. J. den Haus

ltungen zuſtehenden, oder richtiger geſagt, in Ausſicht ge
llten Brennſtoffmengen im unklaren iſt. Die zahlreich ein-

Eine Geſchichte von zweiStädten.

«8) Von Charles Dickens.
Zweiundzwanggſtes Kapitel.
Jmmer noch ſtricken.

Nadame Defarge und ihr Gemahl kehrten einträchtiglich
nach Saint Antoine zurück, während ein Fleck in einer blauen
Mütze ſich durch die Finſternis und den Staub und die lang
weiligen Meilen von Alleen an der Landſtraße hinab langſam
auf den Punkt des Kompaſſes zu bewegte, wo das Schloß des
etzt im Grabe liegenden Monſieur le Marquis den flüſternden

umen zuhörte. So reichliche Muße hatten jetzt die ſteiner-
nen Geſichter, den Bäumen und den Springbrunnen zu lauſchen,
daß die wenigen Vogelſcheuchen aus dem Dorfe, welche in ihrem
Suchen nach eßbaren Kräutern und dürrem vo zum Heizen
in den Geſichtsbereich des großen Schloßhofes und der Terraſſe
kamen, in ihrer ausgehungerten Phankaſie den Gedanken faß
ten. daß der Ausdruck der Geſichter ſich verändert habe. Ein
Gerücht war in dem Dorfe gerade noch lebendig es hatte
ein ſchwaches und dürftiges Daſein gerade wie ſeine Bewohner
T daß, als das Meſſer in das Herz fuhr, die Geſichter ihren
Ausdruck des Zorns in Schmerz verwandelt hätten; daß, als
die baumelnde Geſtalt vierzig Fuß über den Brunnen hinauf-
e ward, ſie ſich wieder verändert und den harten Aus-
ruck befriedigter Rache angenommen hätten, den ſie von da an

immer tragen würden. Jn dem ſteinernen Geſicht über dem
Fenſter des großen Schlafzimmers, wo der Mord geſchehen,
eigte man zwei kleine Grübchen in der ſteinernen Naſe, die
edermann erkannte und die niemand vorher geſehen hatte;

und bei den ſeltenen Gelegenheiten, wo zwei oder drei zer-
lumpte Landleute ſich von der Menge trennten, um einen

ſtigen Blick auf den verſteinerten Monſieur le Marquis zu
werfen, dauerte es nicht lange, daß ſie alle wieder unter dem

oos und den Blättern verſchwanden, wie die glücklicheren
Haſen, die dort ihren Lebensunterhalt fanden.

Schloß und Hütte, ſteinernes Geſicht und baumelnde Geſtalt,
rote Fleck auf der ſteinernen Flur und das reine Waſſer

dem Dorfbrunnen Tauſende Aecker Land eine ganze
ſelbſt lagenProvinz von Jranfreish ganz Frankrei

unter dem Nachthimmel in einem kaum ſichtbaren haarbreiten
Streifen konzentriert. So ruht eine ganze Welt mit allen
ihren Größen und Kleinheiten in einem funkelnden Stern.
Und wie bloße menſchliche Wiſſenſchaft einen Lichtſtrahl ſpalten
und ſeine Zuſammenſetzung analyſieren kann, ſo können er-dem ſchwachen immer unſerer

eden Gedanken und jede Handlung, jegliches Laſter und
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gehenden ſchriftlichen und mündlich geſtellten Anträge
weiſung größerer Brennſtoffmengen beweiſen, daß viele Bürger
von der Notwendigkeit der gregten Einſchränkung im Kohlen
verbrauch noch nicht überzeugt ſind. Jn den allermeiſten

ällen werden Anſprüche geſtellt, die zu erfüllen die Orts
hlenſtelle nicht in der Lage iſt.
Schon in der Bekanntmachung vom 24. Mai d. J. ſind die

Mengen genannt worden, die für jeden Haushalt ſofern in
der Zuteilung durch den Reichskommiſſar keine Aenderung ein
tritt in Ausſicht genommen ſind. Sie betragen:

a) für Kleinwohnungen (Küche und zwei Räume) 80
Zentner Briketts (10 Zentner für den Sommer, 20 Zentner für
den Winter);

b) für mittlere Wohnungen (Küche und 8 bis 5 Räume)
40 Zentner Briketts (10 Zentner für den Sommer, 80 Zentner
für den Winter);

e) für große Wohnungen (Küche und mehr als 5 Räume)
50 Zentner Briketts (10 Zentner für den Sommer, 40 Zentner
für den Winter).

Für Haushaltungen, die keine Grudekocheinrich-
tung beſitzen, ſind außerdem 500 Stück Naßpreßſteine oder
10 Zentner einer anderen Brennſtoffmenge nicht aber Bri-
ketts vorgeſehen.

Außer dieſen vorgenannten Mengen können ausnahms-
weiſe nach Maßgabe der noch verfügbaren ſehr knappen
weiteren Vorräte einzelnen Haushaltungen Zuſatzmengen
zugebilligt werden.

Die Karten über 10 Zentner Briketts für den Sommer, und
20 Zentner für den Winter ſowie 500 Stück Naßpreßſteine ſind
an ſämtliche Haushaltungen verteilt.

Grundſätzlich ſollen zunächſt erſt dieſe Mengen an alle
Haushaltungen geliefert werden. Erſt wenn dies geſchehen iſt,
können Karten für den weiteren Vedarf und über Zuſatzmengen
für beſondere Fälle ausgegeben werden.

Anträge, die darauf hinzielen, die für das ganze Jahr, d. i.
bis zum 30. April 1919, zugedachte Menge ſchon jetzt zu er-
halten, müſſen zunächſt abgelehnt werden, weil dieſe Mengen
jetzt noch nicht verfügbar ſind.

Die Ausgabe der Kohlenkarten für die zweite Winterliefe-
rung wird ſpäter durch die Zeitungen bekanntgegeben.

Für Haushaltungen, die gewöhnt ſind, die benötigten Kohlenin kleinen Mengen (1 bis 2 Zentner) beim Händler abzuholen,

denen es alſo nicht möglich geweſen iſt, etwas Vorrat für den
Winter ins Haus zu ſchaffen, gelten die Kohlenkarten als vor
zugsberechtigt. Soweit es nicht ſchon geſchehen iſt, ſind
in erſter Linie die Kohlenmengen auf die blauen Kohlenkarten
(1. Ausgabe) zu verabfolgen.

Auf die für den Winter beſtimmten roten Kohlenkarten über
20 Zentner können Briketts mit Vorzugsberechtigung in folgen-
der Weiſe entnommen werden:

im Oktober auf die Nummern 1 bis 4 v Zentner
im November auf die Nummern 5 bis 10 drei We
im Dezember auf die Nnmmnern l bis !8 vier Zentner
im Januar auf die Nummern 19 bis 26 vier Jentgerim Februar auf die Nummern 27 bis 34 vier Zentner
im März auf die Nummern 35 bis 40 drei Zentner

Außerdem ſtehen den See die r.befitzen, wöchentlich Zentner Grudetkoks, und den Haus-
haltungen ohne Grudefenerung für die Winterzeit die bereits
ausgegebenen 500 Stück Preßſteine zur Verfügung.

Die Schwierigkeiten im Eiſenbahnverkehr
haben ſich während der erſten Oktobertage recht unliebſam be
merkbar gemacht. Kleine Verſpätungen, die ſich faſt auf allen
Strecken zeigten, nahm das Publikum gerne in Kauf; es weiß,
daß ſie unvermeidlich ſind, namentlich bei Zügen, die über viel
Anſchlußſtationen laufen.

Recht verwundert zeigten ſich mit Recht dagegen die Reiſenden,
die am Mittwoch den Nachmittagszug nach Nordhauſen benutz-
ten, weil dieſer Zug mit über 40 Minuten Verſpätung die Aus-
gangsſtation Halle verließ, wie ſich ſpäter herausſtellte, weil
keine Lokomotivezur Stelle war. Da das Einholen
ſo großer Verſpätungen unmöglich iſt, war das Ende vom Liede
das verſpätete Eintreffen des Zuges in Sangerhauſen, aus
welcher Station der Anſchlußzug nach Artern-Erfurt bereits
ausgefahren war. Eine ganze Menge von Fahrgäſten kamen
dadurch in große Verlegenheit. Entweder kamen ſie nicht mehr
an das Ziel ihrer Fahrt, oder ſie mußten größere Fußmärſche
noch dazu im Dunkeln machen. Manche, die in gewohnter Weiſe
zum Lebensmitteleinkauf gefahren waren, mußten von Sanger-
hauſen aus unverrichteter Dinge wieder zurückfahren oder die
Nacht irgendwo herumbringen und konnten ſo erſt am nächſten
Morgen die Heimfahrt antreten.

Geſchöpfes leſen.S Defarges, Mann und Weib, erreichten beim Sternen-
ſchein in ihrem ſchwerfälligen Wagen das Tor von Paris,
welches das natürliche Ziel e war. An dem Wacht-
hauſe desſelben ward wie gewöhnlich angehalten und wie
gewöhnlich kamen Laternen heraus, um wie gewöhnlich zu
fragen und zu examinieren. Monſieur Defarge ſtieg aus, denn
er kannte dort einen oder zwei von den Wache habenden Sol
daten und einen von der Polizei. Letzterer war ſein vertrauter
Freund und er umarmte ihn zärtlich. t

Als Saint Antoine die Defarges wieder in ſeinem Schoß
aufgenommen und ſie aus der Kutſche ausgeſtiegen, um ihren
Weg zu Fuß durch den ſchwarzen Schlamm und den Unrat
ſeiner Straßen ſorgſam fortzuſetzen, fragte Madame Defarge
e Mann: a Wein Freund, wat hat dir Jacques von

der Polizei mitgeteilt?“ e„Diesmal ſehr wenig, aber alles, was er weiß. Es iſt ein
neuer Spion für unſer Quartier angeſtellt Es können noch
viele andere ſein, aber er weiß nur von einem.

„Gut!“ ſagte Madame Defarge und zog die Augenbrauen
mit kühler Geſchäftsmiene in die Höhe. „So müſſen wir ihn
in unſer Regiſter aufnehmen. Wie heißt der Mann?

a i n nan ereipt
„Um ſo er. ie heißt er„Barſad,“ ſagte Defarge mit franzöſiſcher Ausſprache Aber

er hatte ihn ſich ſo genau vorſagen laſſen, daß er ihn alsdann
ganz richtig buchſtabierke.

wiederholte Madame. „Gut.
„John.“„John Barſad,“ wiederholte Madame, nachdem ſie den Namen

noch einmal halblaut vor ſich hingeſprochen. „Gut. Wie ſieht
er gus? Weiß man es?“

„Alter ungefähr 40 Jahre; Größe ungefähr 5 Fuß 9 Zoll;
e ſchwarz, Geſichtsfarbe dunkel, Ausſehen im allgemeinen
übſch; Augen dunkel; Geſicht lang und ſchmal; Adlernaſe,

aber nicht gerade, ſondern etwas nach der linken Backe zu
gebogen; der Geſichtsausdruck dadurch lauernd.

„Meiner Treuel! Wie abgemalt!“ ſagte Madame lachend.
„Jch werde ihm morgen in das Regiſter eintragen.

Sie trat in den Weinſchank, der bereits geſchloſſen war
(denn es war Mitternacht), wo Madame Defarge ſofort ihren
Poſten am Ladentiſch einnahm, das während ihrer Abweſenheit
eingegangene kleine Geld zählte, die Flaſchen nachſah, die im
Vuche eingetragenen Poſten prüfle, ſelbſt Poſten eintrug, den
Dienſtboten in jeder nur möglichen Weiſe kontrollierte und ihn
ſchließlich zu Bett ſchickte. Dann ſchüttete ſie zum zweitenmal
den Teller mit dem Gelde aus und fing an, die Münzen in

Taufname?“

zum Volksblatt.

jegliche Tugend, jedwedes auf ihr lebenden verantwortlichen

J S
e

Halle (Saale), 4. Oktober 1918.

Das iſt auf alle Fälle peinlich, und man vat Grund zu der

Frage, wie es kommt, daß auf Hauptbahnhof Halle nicht eine
einz für Außergewöhnliches Aushilfe bereitMaſchine zu haben ſt nie Hue wonke eit Fehend

Rote Veeten. Die Steckrübe iſt glügklich en. Es
war eine ſchreckliche Zeit. Jetzt kommt die Zeit derDie Reichsſtelle für t un Gemüſe ten die Roten Brete.

Das ſagt viel und noch mehr. Die Roten Brete ſei nämli
in dieſem Jahre ſehr gut gediehen. Weshalb angekündi
wird, daß demnächſt mit einer außerordentlich ſtarken Velie
rung der meiſten Städte mit Roten Beetenrechnen t Tas heißt, die Rote Veete wird den öemaſe
markt beherrſchen. an ſoll nun die Rote Beete nicht nur
als Kompott oder Salat geniecßen, ſondern als Gemüſe, als
Hauptmahlzeit. Die Reichögenrüſcſtelle gibt dazu ein Koch
rezept. Hier iſt es: „Gewaſchen, weich gekocht, eſchält undfein geſchnitten oder noch beſſer fein tet werden ſie mit
wenig Waſſer, das den Voden des Kochgeſäßes etwa drei Zenti
meter bedeckt, zum Aufwallen gebracht. Dann verdickt man
ſie mit etwas vorher angerühriem Mehl oder Kartoffelmehl,
oder mit 2 feingeriebenen rohen Kartoffeln und ſchmeckt
das Gericht ſüßſ er ab. Ein Zuſatz von Aepfeln und Ver
wendung von Nelken eder anderen Gewürzen und Zucker
erhöht den Wohlgeſchmack. So zubereitet geben die Roten
Beeten ein vortreffliches un auch jetzt unter Berüclſichtigung
des Mangels an Fett und Fleiſch leicht herſtellbares, nahrhaftes
Gemüſe das ſich als Hauptmahlzeit für die Spätherbſt- und
Wintermonate für jedermann eignet.“ Hoffentlich ſorgt die
Reichsgemüſeſtelle auch für das nötige anzurührende Mehl oder
Kartoffelmehl, den Zuſatz von Aepfeln, Nelken und ſonſtigen
Gewürzen. Dann mögen Roote Beeten eine Mahlzeit ſein.
Aber der Himmel bewahre uns davor, daß ſie die Mahlzeit
werde für den kommenden Herbſt und Winter.

Anfhebung der Tages-Gasſperre. Vom Gaswerk wird uns
geſchrieben: Gemäß heutiger Bekanntmachung des Vertrauens
mannes des Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung wird
von Sonntag, den 6. Oktober, ab die Tagesſperrzeit
aufgehoben und die Nachtſperrzeit auf die Stunden von 11
Uhr bis 4 Uhr beſchränkt. Somit kann vom nächſten Sonntag
ab das Gas mit Ausnahme der Nachtſperrzeit wieder ununter-
brochen entnommen werden. Es liegt aber im Jntereſſe aller
Gasverbraucher, in der Verwendung des Gaſes möglichſt ſpar
ſam zu ſein und die früher bezgl. der Verkrauchseinſchränkung
von Gas ergangenen Beſtimmungen ſtreng zu beachten, damit
nicht abermals zur Anordnung von Sperrzeiten geſchritten
werden muß.

Für Telegramme in militäriſchen Urlanbsangelegenheiten
iſt folgendes angeordnet worden: 1. Sämtliche bisher über Tele
gramme in militäriſchen Urlaubsangelegenheiten erlaſſenen
Verfügungen ſind aufgehoben. 2. Die aus rein dienſtlichen
Gründen notwendigen Telegramme militäriſcher Dienſtſtellen
in der Heimat und im Verkehr mit dem Felde in Urlausange-
legenheiten ſind als Militärdienſt- Telegramme zuläſſig, z. B.
telegraphiſche Zurücberufungen aus dienſtlicher Verankaſſung.
2. Telegraphiſche Urlausgeſuche einzelner Heeresangehöriger in
der Heimat unterliegen, a wenn ſie ins Feld gehen, den Vor
ſchriftn über den Privattelegrammverkehr zwiſchen Feldheer
und Heimat (Privat-Feldtelegramme), b) wenn ſie an militä-
riſche Dienſtſtellen in der Heimat gerichtet ſind, den allgemeinen
Verkehrsbeſtimmungen (Privat-Telegramme). Hierbei iſt die
Anwendung von Dienſt- Telegrammen unzuläſſig; telegraphiſche
Antworten der Dienſtſtellen ſind als gebührenpflichtige Staats-
telegramme (S-Telegramme), die den mitzutelegraphierenden
Dienſtvermerk „Geb. einz.“ erhalten, aufzuliefern.

An die rechte Schmiede gehen? Eine amtliche Meldung be
ſagt: Eine neue Vundesratsverordnung zum Schutze der Mieter
vom 28. September 1918 iſt im Reichsgeſetzblatt, Seite 1140 ff.
zum Abdruck gelangt. Es kann jedem, der ſich in Mietſchwierig
keiten befindet, nur dringend geraten werden, ſich an das Mie
einigungsamt und, wo ein ſolches nicht beſteht, an das Amts
gericht zu wenden, und zwar unverzüglich, d. h. ohne ſchamhaftes
Zögern, da er ſonſt abgewieſen wird. Anfragen bei anderen
Behörden (Oberkommando in den Marken, Polizei) haben
keinen Zweck und tragen nur die Gefahr ſpäterer Abweiſung
a Einigungsamt wegen ſchuldhaft verzögerten Antrages in
ich.

Vorträge des Bundes für Volkskraft. Die Vortragsreihe
beginnt am 9. Oktober, abends S Uhr, und zwar ſpricht Herr
Dr. vphil. Eichwald über: Die Weltanſchaunung der Natur
wiſſenſchaften. Der Andrang zu den Vorträgen iſt ſehr groß,
ſo iſt es ratſam, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſor-
gen. Sie ſind auf der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger
Straße 21, zwiſchen s und 1 Uhr und 3 bis 5 W zu beziehen.
Die r Vortragsreihe (10 Vorträge) koſtet für Mitglieder
1. Platz 5 Mk., 2. Platz 4 Mk., Einzelvorträge 1. Platz 60 Pf.,

einer Kette einzelner Knoten in ihr einzuknüpfen
um ſie für die Nacht aufzubewahren. Jn dieſer ganzen Zei
ging Defarge mit der Pfeife im Munde auf und ab und be
wunderte ſeine Frau im ſtillen, ohne ſich in die Geſchäfte zu
niſchen; überhaupt ging er in dieſer Stimmung was Ge
ſchäfts- und häusliche Angelegenheiten betrifft, durch das
Leben.

Die Nacht war ſchwül und in dem feſt verſchloſſenen und in
einer ſo unreinlichen Nachbarſchaft liegenden Laden roch es
unangenehm. Monſieur Defarges Geruchsnerven waren keines-
wegs ſehr empfindlich, aber der Weinvorrat roch viel ſtärker,
als er jemals ſchmeckte, und das war auch mit dem Rum und
mit dem Branntwein und dem Anis der Fall. Er blies den
vermiſchten Geruch von ſeiner Naſe weg, wie er die aus
geranuchte Pfeife weglegte.„Du biſt müde. bot Madame und blickte von den Knoten

auf, ſie J d aſchentuch knüpfte. „Es ſind nur die ge
wöhnlichen Gerüche.“W bin etwas müde,“ gab ihr Mann zu.

„Du biſt auch ein wenig gedrückt,“ ſagte Madame, deren
raſches Auge nie mit den Rechnungen aſööltigh war, ohne
auch einen Blick für ihn zu haben. „Achl die Männer! die
Männer l“

„Aber, meine Liebel“ fing Defarge an.
„Aber, mein Lieberl!“ widerholte Madame und nickte ent

ſchieden; „aber, mein Lieber!l Du biſt entmutigt heute abend,
mein Lieberl!“

„Nun ia,“ ſagte Defarge, als ob ihm ein Gedanke aus dem
Herzen herausgepreßt würde. „Es iſt noch ſo lange hinl“

„Es iſt noch lange hin!“ wiederholte ſeine Frau; „und was
dauert nicht lange ache und Vergeltung fordern viele Zeit:
es iſt die Regel.“

„Es fordert keine lange Zeit, jemand mit dem Blitz zu
treffen,“ ſafts Defarge.

„Wie viel Zeit gehört aber dazu, den Blitz zu machen und
aufzubewahren fragte Madame ruhig. „Nun?

Defarge blickte gedankenvoll auf, als ob darxin allerdings
etwas läge.„Ein Edbeben braucht keine lange Zeit, um eine Stadt zu

zerſtören,“ ſagte Madame. „Nun ſage mir, wie lange dauert

es, r nvermute, ſehr lange.Aber wenn es fertig iſt, bricht es los und zermalmt alles
vor ſich. Unterdeſſen gärt es immer fort, Waleic man e
nicht ſieht oder hört. s ſei dein Troſt. Vergiß ihn nicht

Sie zog mit funkelnden Augen einen Knoten zu, als ob ſig
einen Feind erdroſſelte.4 Fortſetzung folgt.
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4 d z. R. Nichtmitglieder i. Vieh i M. Vieh w i Zurwen (Abrechtntrahe 6) ſattfindet und z Flut und Egwung und eine temye

e 4 t ng, edere attem n r r e4 mittags 38 Uhr, eine einmalige Aufführung der Oper Der Splelleitn von Eugen Teuſcher das man en f der Thöre hen e a gemeinen gut ihre Spieibewem national
ſ P. ermäßigten Preiſen ſtattfindet. Fm ü von Schönthan und Koppel-Ellfeld zur n Beſchäf- par eine recht lebendige. Sämmtliche Soliſten verdienen Log] verlaute

v ltet ſich der Spielplan wie folgt. Heute den 4 tigt ſind die Damen Helene Achterber Jrma Grawi, Charlotte z Neudörffer ſpielte den Gral Eberbach mit et der Wi.i ehe a e a Se en Se e e n t ne e lte,j r n P S den 2 ihre n r weder edding. derr ges r h en SeniſcheJ r Wildſchuh, komi per von i ont 7. Ok bau ves le r. der einer glücklicherweiſe ent et tober: Das Dreimäderlhaus. uns es r 22 e e o h len. In der denen Zeit angehört, hat Herz und Humor. re eiger
e Ayelletheater, Die Leitung der Otfer en Geſtern und am So ſeuſer vbye i v chen Gut ein Ochſe er ebenfalls befriedigen. Anna Enghardt ſtellte das Gre]

z 3 Se durch fleißige Einſtudierungen für öfteren Wechſel ihrer S u nd n h 3 g r darbietungen und ſichert ſich auf dieſe Weiſe andauernd volle denen bei all d i etät die Es e der er eHäuſer. Geſtern wurde die übermütige Operettenpoſſe Wenn St dt lufti 4 Alle a heit der Evatochter aus tF. im Frühling der Hollunder zum erſten Male a Theater. S G r ſccwohl r e v n ſich Henrietigh Hie V
aufgeführt. Das Tertbuch, von Jacoby und Lippſchütz verfaßt, Der Wildſchütz. Di It volle Detia ur p be r ausdrug Deriſt nach dem bekannten Regept 9uſammengeſtellt. das ſich in ei ch eſe Oper iſt das Glückzwerk Lor ginge. Beteiltaun mation im ParodieStil, als auch dur klangſcho ſtdieſer Zeit mit ihrem Berlamner nach leſchter Unterhaltung e entſtand in Komponiſten glücklichſten Lebensjahren und ans r den kunſtrollen Enſembleſätzen verdient. Dieſe

48 ſchon oft bewährt hat. Man nimmt die Jdee eines Schwankes, enthält Fartien von ſolcher Fri che und Haltbarkeit, ſolchem Tartie iſt inſofern on Bihtigkeit. als Lorting damit den da de v
macht drei Akte daraus, dichtet einige Schlagertexte, ſebt das urwüchſigen echt deutſchen Gefühle und Humore, daß ſie gegen mals in Leipzig herrſchenden überkriebenen dilettantiſchen 100 000
Geeignete dapon in Muſik und gibt dem Ganzen einen mög über den anderen bekannten Opern nicht zurückgeſetzt zu wer Kunſtenthufiasmus geißeln wollte. Eliſabeth Srh war z lag wirtſcha

a lichſt intereſſanten Titel. Auf eine mehr oder weniger glaub- den braucht. An verſchiedenen Stellen hat man direkt das Ge ihre Rolle, die Baronin Freimann, gleichfalls ausgezeichnet Mark fi
m hafte Handlung wird kein Wert gelegt; luſtig geſtimmt will das fühl, daß ſelbſt in rein muſikaliſcher Beziehung ein Stil gefun- Mit de üblichen Dialekt des „närriſchen“ Poncrotius ver für Zie

Vublikum ſein das dafür Intereſſe zeigt. Es iſt gewiß daß den wurde. den die modernen Komponiſten meiſt vergebens wochte Gerhard Tandar noch nicht ganz ins Rein zu ko e Bro
u i ſuchen. Würden ſie wie Lortzing dem natürliche üm- wen Katharine Eichenberg war ein nettes K ddas nen aufgeführte Werk der lehten Anforderung in vollem lichen Empfi ins rlichen. volkstüm- che s mer chtenstt Maße entſpricht. Eine komiſche Epiſode reiht ſich an die andere; näher ſt a W en rer muſikaliſchen Ausdruck kabchen. Jufſtell
4 es fehlt auch nicht an Likanterien, da der zweite Akt Abenteuer Se b 5 et d eine moderne komiſche Oper von r r r tenin einem Schönheitsſalon ſchildert. Der Komponiſt ein eben nd tiefgehendem Erfolge. Bis dahin iſt Lorting und Allerlei Kari Boc; Zale und Santtreie S Wutt nE. Sewin hat zu dem Werke eine leichte, flüſſige, gefällige Ka direkt unerſeslich. Nicht alles kann uns freilich mehr voll be Anmjeigen Hermann Schade. Verleg Von Gelder

geſchrieben. Daß ſie dem Publikum gefällt konnte der Kom friedigen. Wird jedoch durch einige Striche der Fluß aufrecht- Genoffemchaftobuchdruckerei e. G. m. d. H., ſametich in Bale. sateſq „Wer
oniſt bei der geſtrigen von ihm ſelbſt mit Schwung geleiteten h W a konzentrierter zuſammen erafft, nen von iſtufführung feſtſtellen an dem ſtetigen, ſtarken Beifall, durch zen ürfte die Wirkung nur gewinnen. Einige Perlen der Arbeiter Sekretariat Halle (Saale) Bedacht

den auch eine Reihe von „Schlagern“ zur Wiederholung ge er äne u Bin ein ſchlichtes Kind vom Lande 4 die flbracht wurden, u. a. die hübſchen algeclteber, das Duett vom R i biret z und Wert Singe heiten der Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7] delsver
Mädchen im Handſcußlädchen und ver allem das von aller muſtergültig fließend gearbeiteten anderen Enſemblenummern R demhand kulinariſchen Genüſſen bandelnde Terzett voll burlesken konnten ge tern entzücden. Leopold S, a ch und Karl Nöh Sprechſtunden nur wochentags von 111 Uhr und abends Lauf

Verlinertums: „Ja, da kannſte lange loofen.“ Für die Auffüh- ren hatten die Oper trefflich vorbereitet. Es herrſchte zumeiſt von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen. über

rung. die von Direktor Olfers flott und ſicher einſtudiert war, dieſe rſetten die bewährten Kräſte des Enſembles alle ihre Fähig- T riffseiten ein vor gllem die Hauptdarſteller Robert Luther, ns jedenfaTroſtli. Georg Krönlein, Georg Erich Schmidt, Lodia Petri, man ilEretel Walters, Marga Vabinſki u. a. Auch geſanglich wurde und zwdurchweg Gutes geboten ſo war der Beifall, den die Auffüh- rückverrung fand. auch die Anerkennung durck Blumenſpenden wohl aus ſicverdient. Das luſtige, unterhalkſame Spiel wird gewiß eine um dieReihe voller Häuſer finden. Gut wäre es, wenn die Panſen verhäleiwas gekürzt werden könnien und im Jntereſſe der Beſchleuni- aus öfgung auf dieſe oder jene Wiederholung verzichtet würde. meinOQuiitung. Sozinldemokratiſcher Verein für Halle-Saal- rt kreis (U. S. P. D.) Es gingen folgende Beträge ein? 4. Diſtrikt aberſckMansfelder Viertel) 22,50 Mk., 10. Diſtrikt (Viertel Königſtr.) tabei4 26 Mk. Das Parteiſekretariat. gute lJm Stadtbad badeten im Monat September insgeſamt ſehen,36 944 Perſonen F. en W 156 im ſelben Monat des Vorſahres, blem.“und zwor männliche 22 028, weibliche 14921. Schwimmbäder Dienahmen 21498. Wannenbäder 11 888, Brauſebäder 8717 und einemRömiſchiriſche Bäder 851. überſeKyur Veſeitigung eines Schuppenbrandes wurde die Feuer Lrgarwehr nach der Mansfelder Straße gerufen. Dortſelbſt waren, im Devermuflich durch achtloſes Wegwerfen eines brennenden Streich- ländeKohlen in Brand geraten. Die Wehr löſchte das Feuer werdein urzer Zeit. freilidAufgefundene Leiche. Geſtern vormittag wurde in der genauLutherſtraße in einem gußeiſernen Waſſerleitungsrohre die desLeiche eines 45- bis jährigen Mannes gefunden. Der Tote aßhak allem Anſchein nach in dem Rohre übernachtet und iſt da mſelbſt einem erlege i. Seine Perſönlichkeit ließ ſich Mmit Beſtimmtheit noch nicht feſtſtellen. Die Leiche wurde dem gSüdfriedhofe zugeführt. FetterVon der Straße. In der Geiſtſtraße brach die Vorderachſe Zeitpejnes mit Kohlen bel denen Fuhrwerks. Der Verkehr wurde alle bnicht erheblich geſtört. SieVereins und Vergnügungsanzeigen. tBruno Hendrichs Kanſervakorium. Es wird Väckedarauf hingewieſen, daß das Jahresſchlußkonzert am heutigen oderFreitag nicht im Saale des Ko iſervatoriums, ſondern im Saale evtl.
m e e eJ. W.4134 e leitung außer für die Zwecke der öffentlichen Beleuchtung in Möbel, Federb t Vfar de wpr VAmtliche vekunntmuchungen. nen a eree un mr KOI8.-Ferein Stadt n ten Anglehts- Karten

hiermit aufgehoben. frau oſnichel, V. Fau m rVerzeichnis der FardidKleinhändler. Halle, den 4. Oktober 1918. Ildendurt l. IIIID Fel. 4314. od. tat Weh re
Auf Grund der Bekanntmachung über die Regelung des Her Vertrauensmann des ReicheKommiſſars Sonntag, den 13. Onſobe

Zewgehge mit Kleinbeleuchtungsmitteln vom 27. Septbr. für die L envertelunp. än. in Cafe1918, B III 5) werden nachſtehende Firmen mit dem Ver Abteilung Gas und Waſſer. des Herrn w. in FamilienNachrichten.
W von Frß v Beſtimmungen dieſer Bekannt Roßſchlächterei Herwann M ler tadtoldendorf;

achung etraut: Anagserordentlieho1. Bruno Prejtzſch, Drogerie, Moritzzwinger 3. Albert einSchlüter Nachf. Georg Über, Drogerſe Große Steinſtr. 6 Prunnerhöhe 41. J
4 9 men Fleiſch Verkauf. faunnniin

eubke, Drogerie, Mansfelderſtraße 6. Artur Frömert, r. 801 bis 1000 agesordnung:

d en ren alenſtraße 33, 8. Fritze, ReformDrogerie, Beeſenerſtraße 18 1d18 eſchäſtsjahres Schwager, iel und Bräutigam, der Musketierund Südſtraße 55, 9 Max. Ott, Drogerie, Steinweg 26, in grosser
10. Rudolf Grunert, Drogerie, Lindenſtr. 55, 11. A. Stein- Acswauhl. 2 Felirttapra Abev

bach, Drogerie, Königſtraße 14, 12. Ballin un., Drogerie, Mode Zeug (Geſchäftslokah).
Jenngerſtaebt i. Helmbold u. Ko, Drogerie, Leip Voſerbuohbandiung Hene, Herz 42/44. Verſchiedenes. 1m70 8

egerſtr. 104, 14. Ernſt Jentzſch, Drogerie, Leipzigerſtr. 31, Der Auſſichtsrat Reg. Nr. 63, 8. Komp.)Otto Fiedler, Drogerie, Magdeburgerſtr. 50, 16. Bruno J. temb iBerthold, Drogerie, Gr. Steinſtraße 48, 17. O. Kreißel, Arbeitsmarkt Deinriw rie. Ale. 1 37 m w biubendenDrogerie, direkte 53, 18. Arno Raſch, Burg Partelschriften v ä In tiefem Srogerie, Richard Wagnerſtraße 60, 19. L. Schneider, Volkobaobhanadl. hß e Die tieftrauernden Elternſtraße 111, 23. ahr, Drogerie, Gr. Brunnenſtraße 2,

ternDrogerte, Geiſtſtraße 64, 20. Hugo Schulze, Neu
d lEisalehest., h a vie d Sinn t dendeEmma Böttcher, als Braut.

markt-Drogerie, Bernburgerſtr. 32, 21. P. Trute, Drogerie,

24. Wilhelm Ender, Drogerie, Ludwig- Wuchererſtraße 31,

23. Paul grigſhe. Hrogerte Veilhſhetſtrgbe l. Kern nd n rArold, Fahrradhandlung, un ebrſraß 2, 27. K. Kiwus, enn ſie in voller St ſein. erradhandlung, Herrenſtraße 26, 28. K. Wurmſtich, o to n lle, Hulle, Und delb, bitt're Tränen fließen

d itjerſzat W ilhelm Höſchel, Drogerie, Reil-

adent erſehurgerſtraße 163, 29. A. Kraft, *1280 Brachwii n S R mann, r ſofort geſucht. c geſer 8. a Mgt rradhandlun zigerſtraße 568, 31. E. Kleina aß du ſo zur Ruf gebtarad Hernburgerſtiate 10 32 Robert robſt, Zu melden bei Fr. Weber, Petrikirchhofpl. 20, I. je ſchwer ward dir das Scheidenhrradhandlung, Trothaerſtraße 55, 33. E. Teudoloff. u ener Aen eliebtes Herz,
aſchinen Reparatur Werkſtatt, Merſeburgerſtraße 147. 2 et e a Se leiden,welcher ſchon in ähnlichen n dieſem tiefen Schmerz. “1876

e t. geliebt tGeſchäften ung c S h ä Flencelg. Jul. Erde
0.

Kurzwaren-Großhandlung.Fa aden u er J b J er J Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme
l bei dem Hinſcheiden unſeres teuren Entſchtafeng

des Eiſendrehers

Es wird noch einmal darauf hingewieſen, daß Karbid
nur gegen abgeſtempelte Marken, welche von den Ver

brauchern in 4 a i r t Cü chti g e Adlerentnehmen ſind, und zu den amtlich feſtgeſetzten Preiſen1 kg 1.35 M. loſe oder 1,60 M. tinſht Verpackung

lechdoſe) abgegeben werden darf. Die Kleinhändler
aben die Marken zu ſammeln und an die Markenſammel-
elle der ſtädtiſchen Petroleumkommiſſion, Stadthaus,

meerſtraße 1, III. Stock, zurückzugeben.

e

Halle, den 1. Oktober 1918. Der Magiſtrat. finden ſofort Arbeit. Näheres bei i »i2rsl dGemäß Ziffer 1 dex Bekanntmachung des Magiſtrats Linss PMerſeh r Georg Arn t, Wer r Karl Prinz,
vom 26. Sehlember isig betr. die Sſherſteilung des Ve. I Gipemeiſter edurg, J vrechen wir nur hierdurch unſeren tiefgefühlteſten

en ne in e Purter u b ter 26. öbel- ansporte nBelteres! anſe o Jeden Abend von 8 Uhr ab. 21836 än. W Die trauernden Hinterbliebenen.
Albert Acokermann, v

Thomaſiusſtr. 15. Tel. 6643.
i bis 4 Uhr nachtsfeſt. Während ver Srerczeit darf der ſtädtiſchen Gas
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